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können nicht berſickſichligt werden. 


Die Kämpfe im Weſten. 
Witterungs⸗ und Terrainſchwierigkeiten 
in Flandern. 


Der „Corriere d'Italia“ berichtet aus Paris: 
Die außerordentliche Kälte und Feuchtigkeit werden 
den kämpfenden Truppen von Tag zu Tag pein⸗ 
voller. In manchen Aae de geht den Sol⸗ 
daten das Waſſer bis zum Knie. Jeder Graben iſt 
zum kleinen merh geworden, jede mit Gras be⸗ 
wachſene Bodenerhöhung ſtarrt von tiefem Schmutz, 
e die Infanteriſten bei jedem Schritt aus⸗ 
gleiten. a 

Ferner wird über Kopenhagen gemeldet: Das 
Wekter iſt in Nordfrankreich und Belgien ſehr kalt. 
Beſtändiger Schneefall. An den Fronten herrſcht 
Ruhe, orläufig ſind keine Operationen möglich, 
da die Erde 1 Neugrabungen unmöglich. 


Völlige Stille. 


Der Amſterdamer „Telegraaf“ meldet aus Sluis 
vom 21. d. Mts.: In Flandern herrſcht heute wieder 
völlige Stille. Es iſt bitter kalt. Der Froſt hält 
an. Gerüchtweiſe verlautet, daß die Deutſchen ihre 
Angriffe bei Nieuport eingeſtellt haben, um bei 
bangen einen größeren Druck ausüben zu 
önnen. . 


Neue Artilleriekämpfe an der Küfſte. 


Der „Rotterdamſche Courant“ meldet aus Ooſt⸗ 
burg vom 23. November: Seit Sonnabend wird 
wieder Tag und Nacht Kanonendonner aus ſüdweſt⸗ 
licher Nichtung gehört. 


Schwere Kämpfe bei Reims. 


Italieniſchen Blättern wird gemeldet: In den 
letzten Tagen haben die Kämpfe bei Reims von 
neuem begonnen. Die Stadt iſt von großen franz 
öſiſchen Truppenmaſſen beſetzt. Die Deutſchen 
tehen in Halbzirkelform von Brimont bis Pynai. 
In den letzten 48 Stunden führten die Deutſchen 
eine Angriffsbewegung aus, die auf grobe Verſtär⸗ 
kungen deutet. Schwerſtes Geſchütz befindet ſich auf 
den Höhen der ee 5 Das Bombarde⸗ 
ment dauert Tag und Nacht. Die großen Reimſer 
Schlachthäuſer ſind von den deutſchen Geſchoſſen be⸗ 
reits in die Luft geſprengt. 


Die Stimmung unter den engliſchen Truppen. 


„Times“ veröffentlicht Briefe von engliſchen 
Offizieren, die an der Front ſtehen. Ein Artillerie: 
efftzier ſchreibt. Von See kommen ſchwere Stürme 
und 1 0 Regen. Die Straßen ſind unpaſſterbar, 
Automobilfahrten ſtellen große Abenteuer dar. Es 
iſt das reinſte Wunder, wie die Motorradfahrer 
noch ihre Aufgabe erfüllen können. Der Brief⸗ 
ſchreiber tadelt die Schweigſamkeit der amtlichen 
Stellen in London und jagt: Es muß den Behörden 
zu Hauſe doch einleuchten, daß ſie dem Publikum 
mehr Nachrichten geben müſſen, damit nicht eines 
Tages der Zuſammenbruch eintritt. 

Ein anderer Offizier ſchreibt: Ich wünſche bei⸗ 
nahe, daß die Schar unſerer Feinde Englands 
Küſten betritt. Ich glaube nicht, daß irgend etwas 
anderes unſere öffentliche Meinung von den 
Schrecken einer Tatſache überzeugen kann, die eine 
ſehr, ſehr dünne Reihe Soldaten in den Laufgräben 
facht unter harten Kämpfen dem Lande zu erſparen 
ucht. 


Neue Pfeile für engliſche Flugzeuge. 


„Daily Mail“ erfährt: Das Kriegsamt beab⸗ 
ſichtigt eine neue Form von Pfeilen für Flugzeuge 
einzuführen. Der neue Pfeil ſoll viel gefährlicher 
fein, als die bisher benutzten, er ſoll auch imſtande 
ein, das Dach eines Laufgrabens zu durchbohren. 


Hilfe aus Auſtralien. 


„Times“ meldet aus Melbourne: Im Nepräſen⸗ 
tantenhauſe erklärte der Premierminiſter, daß die 
Regierung alle Schritte tun wolle, um eine ünbe⸗ 
ſchränkte Anzahl von Soldaten auszubilden, die, 
wenn nötig, am Krieg teilnehmen könnten. Es 
würden finanzielle und andere Vorbereitungen ge⸗ 
troffen, um der Regierung zu ermöglichen, nach Be⸗ 
darf Kontingent auf Kontingent abzuſenden. 


Auch Kanada ſorgt für Reſerven. 

Die kanadiſche Regierung beſchloß, 50 000 Mann 
ſtändig unter der Fahnen zu halten, um über ſtär⸗ 
kere Reſerven 15 verfügen. — Das Reuterſche 
Bureau meldet: Miniſterpräſident Borden kündigt 
an, Kanada werde weitere Truppen mobilijieren, 
ſodaß noch vor Ende des Jahres 108 000 Mann 
unter den Waffen ſtehen würden. 


Japaniſche Hilfe, das Zünglein an der Wage. 
Der Berner „Bund“ vermutet in Beſprechun 


der Kriegslage eine äußerſte Kraftanſtrengung der 
Mächte des Dreiverbandes und weiſt auf einen Ar⸗ 
tikel des „Temps“ hin, in dem die Rolle Japans 
erſichtlich offiziös umſchrieben ſei, daß nämlich die 


Die Kriegslage im 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage unverändert; 


Inbenmgte Eimendungen werben nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickl, wenn das Poſtgeld zin die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 


Weſten und Hiten. 


engliſche 


Kriegsſchiffe, die uns noch immer den Beſitz der Küſte ſtreitig machen, beſchoſſen 


richten. 


5 Stellungen bei Lambertzyde und 
Nordpolen und bei Czenſtochau. 


Seebrügge, ohne großen Schaden anzu⸗ 


Im Oſten ſteht der Kampf noch an allen drei Stellen, in Oſtpreußen, 
In Nordpolen iſt unſerer Mittelarmee die ſchwie⸗ 


rige Aufgabe zugefallen, an Zahl überlegene Streitkräfte aufzuhalten, bis die 
Entſcheidung im Süden, die für morgen erwartet wird, gefallen iſt. In Oſt⸗ 
preußen rühmt ſich die ruſſiſche Heeresleitung eines Erfolges, der aber als Er⸗ 
findung bezeichnet worden iſt. Die Meldung der oberſten Heeresleitung lautet 


nach dem „W. T. B.“: 
f Berlin den 


Großes Hauptquart 


24. November. 
ier, den 24. November, vor⸗ 


mittags: Engliſche Schiffe erſchienen auch geſtern an der flan⸗ 
deriſchen Küſte und beſchoſſen Lombartzyde und Seebrügge. 
Bei unſeren Truppen wurde nur geringer Schaden angerichtet. 
Eine Anzahl belgiſcher Landeseinwohner wurde aber getötet und 


verletzt. — Im Weiten find 
eingeireten. 


keine weſentlichen Veränderungen 


Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage noch 


nicht geklärt. 


In Oſtpreußen halten unſere Truppen ihre 


Stellungen in und nordweſtlich der Seenplatte. Im nördlichen 
Polen ſind die dort im Gange befindlichen ſchweren Kämpfe 


noch nicht entſchieden. 
lich Krakau ſchreitet der Angriff 


ö Im südlichen Polen ſteht der Kampf 
in der Gegend von Czenſtochau. 


Auf dem Südflügel nörd⸗ 
fort. f 


Die amtliche ruſſiſche Meldung, daß die Generale von Liebert 
und von Kannerwitz in Oſtpreußen gefangen genommen ſeien, iſt 
glatt erfunden. Der erſtere befindet ſich in Berlin, der zweite an 
der Spitze ſeiner Truppen; beide ſind ſeit längerer Zeit nicht in 


— 


Oſtpreußen geweſen. 


Oberſte Heeresleitung. 


Lebensintereſſen der Mächte des Dreiverbandes 
eine weitere altive Teilnahme Japans unbedingt 
erheiſchten. Ob und wo die Weben eingriffen, ſei 
zweifelhaft. Daß aber eine Viertelmillion kriegs⸗ 
tüchtiger Japaner das Zünglein an der Wage der 
Entſcheidung ausſchlaggebend beeinfluſſen könnte, 
ſei wohl moglich. Allerdings könne die Entſcheidung 
dahin längſt gefallen ſein. 


* 


Das engliſche Minenfeld in der Nordſee 
a in der Auflöſung. 


Nach einer halbamtlichen Mitteilung aus dem 
Haag haben die Anterſuchungen ergeben, daß die 
bisher an der holländiſchen Küſte ag er hen 
Minen, ungefähr hundert an der Zahl, durchgehend 
engliſche ſind und ſich unter ihnen keine einzige 
deutſche befindet. Das gilt nach der halbamtlichen 
Mitteilung auch von der neulich bei Weſtkapelle an⸗ 
getriebenen Mine, welche am Strande liegend 
explodierte und einen Kapitän nebſt mehreren 
Leuten tötete. Die Feſtſtellung der Zugehörigkeit 
der an den Strand getriebenen Minen hat, wie 
weiter aus dem Haag berichtet wird, nach ihrer 
Farbe mit voller Beſtimmtheit und einwandfrei 
erfolgen können. Dieſe Feſtſtellung irgendwie an⸗ 
zweifeln ſchließt ſich völlig aus, ganz abgeſehen 
avon, daß die holländiſche Regierung als loyal 
neutrale Macht keinerlei Intereſſe daran haben 
könnte, ob die an ihre 0 angeſchwemmten 
Minen britiſcher oder deutſcher Herkunft ſeien. 
Mußte man 15 in Deutſchland bisher auf die Be⸗ 
hauptung beſchränken, daß es ſich in dieſen und 
anderen Fällen nicht um deutſche Minen handeln 
könne und daß Großbritannien für ſeine Behaup⸗ 
tung des Gegenteils Beweiſe beizubringen habe, ſo 
liegt jetzt hiermit der Beweis klar und erſchöpfend 
vor, daß es ſich um engliſche Minen handelt. Weder 
Ableugnungen noch eine Fortſetzung der Verleum⸗ 
dungen gegen die deutſce Seekriegführung könnten 
dieſe Tatſache aus der Welt ſchaffen Rein maritim 
und techniſch betrachtet iſt es kein Wunder, daß ge⸗ 
rade die von der britiſchen Admiralität gelegten 
Minen zu einer gefährlichen Peſt in der Nordſee 


g geworden find. Es liegt auf der Hand, daß die auf 


boher See ausgelegten engliſchen Minen mit ihrer 
Petankerung Sturm und Seegang weit mehr aus⸗ 
geſetzt find, als die dicht an den engliſchen Küſten 
liegenden deutſchen Minen. Dazu kommt aber die 


bedauerliche Tatſache, daß das britiſche Minen⸗ 
material, hauptſächlich ſoweit es zur Verankerung 
dient, an ſich ſchlecht und den großen Anforderungen 
an Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit nicht gewachſen 
iſt. Das 5000 Quadratkilometer bedeckende Minen⸗ 
feld, welches nach Angabe der engliſchen Admirali⸗ 
tät quer über dem ſüdlichen Ausgange der Nordſee 
gelegt worden iſt, ſcheint nach den Vorfällen an der 
olländiſchen und belgiſchen Küſte in voller Auf⸗ 
öſung begriffen zu fein und dürfte mit Fortſchreiten 
des Winters die geſamte Nordſee mit treibenden 
atmen erfüllen und ihre Küſte mit angeſchwemm⸗ 
en. 

Der „Maasbode“ meldet aus Domburg: Am 
Sonnabend wurden in der Nähe der Stadt vier 
angeſpülte Minen mit Dynamit geſprengt. Die 
Sad e war ſo gewaltig, daß ein Haus in der 
Skadt ſchwer beſchädigt, an mehreren anderen, dar⸗ 
unter am Haus des Bürgermeiſters, die Fenſter 
zertrümmert wurden. 


Ein deutſcher Dampfer beim Minenlegen 
beſchlagnahmt? 
Die „Times“ meldet aus Bliffingen: Ein hol⸗ 
ländiſches Torpedoboot beſchlagnahmte in holländi⸗ 
chen Gewäſſern einen N. dampfer, der die deutſche 
Flagge führte und des Minenlegens verdächtig war. 
otiz des W. T.⸗B.: Nach Erkundigungen an 
ee Stelle in Amſterdam iſt dort von dem 
Vorfall nichts bekannt. 3 
Ausbruchverſuch deutſcher Kriegsgefangener in 
einem engliſchen Gefangenenlager. 
Das Reuterbureau meldet aus Douglas: Auf 
der Inſel Man überfielen im Gefangenenlager am 
letzten Donnerstag auf ein gegebenes Zeichen 2000 
Kriegsgefangene, in der Abſicht zu entkommen, die 
Wache. Dieſe ſchoß zunächſt in die Luft. Durch 
eine zweite Salve wurden 4 Mann getötet oder 
tödlich verletzt und 12 ernſtlich verwundet. Dar⸗ 
auf ergaben ſich die Gefangenen. Eine Anter⸗ 
ſuchung wurde eingeleitet. 
Der engliſche Fliegerangriff auf die Luftſchiffhalle 
in Friedrichshafen. 
Durch die Bombenwürfe des herabgeſchoſſenen 
Fliegers, der am Konfe und an der Hand ſchwere 
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Verletzungen aufweiſt, iſt ein 21 Jahre alter aus 
der Schweiz gebürtiger Schneidergeſelle namens 
Wiedmann auf der Stelle getötet worden. Zwei 
Frauen wurden ſchwer verlegt, eine am Kopf und 
an der Achſel; der anderen wurde der linke Anter⸗ 
arm weggeriſſen. Die Vermutung, daß der zweite 
Flieger im Bodenſee ertrunken ſei, beſtätigt fich 
nicht. Er hat vielmehr in ziemlich niedriger Fahrt 
über Manzell eine Bombe geworfen, die ihre Wir⸗ 
kung aber verfehlte. 


Verletzung der Neutralität der Schweiz. 


Angeſichts der Verletzung der ſchweizeriſchen 
Neutralität durch engliſche und franzöſiſche Flieger 
beauftragte der Berner Bundesrat die ſchweizeri⸗ 
ſchen Geſandten in London und Bordeaux, bei der 
britiſchen und franzöſiſchen Regierung nachdrücklich 
Verwahrung einzulegen. 

* 


* 
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Die Kämpfe im Oſten. 
Ruſſiſcher Kriegsbericht. 


Der Generalſtab des ruſſiſchen Generaliſſimus 
teilt mit: Die Kämpfe zwiſchen Weichſel und 
Warthe und an der Front Czenſtochau— Krakau 
dauern an. — In Oſtpreußen fanden am 29. d. Mts. 
nur kleine Gefechte ſtatt. — In Oſtgalizien rücken 
die ruſſiſchen Truppen andauernd vor. 


Die Bedeutung der großen Schlacht in Polen. 


Aufgrund ruſſiſcher Quellen nimmt der Mik 
arbeiter des Berner „Bund“ an, daß die Ruſſen an 
ihrem rechten Flügel durch Abbiegen und Ver⸗ 
ſchieben einen ſtarken Defenſivhaken bildeten, mit 
dem ſie die Umfaſſung durch die Armee Hinden⸗ 
burgs abwehren wollten. Die kompakte Maſſe des 
ruſſiſchen Millionenheeres ſcheine durch ein glänzen⸗ 
des Manöver Hindenburgs in ihrer Bewegung ge⸗ 
ſchuter In der Defenſive ſei ſie aber ſchwer zu er⸗ 
chüttern. Die Ruſſen würden mit äußerſter wife 
entfaltung fechten, da die Heeresleitung wohl wiſſe, 
daß dieſe Schlacht unter Umſtänden den Feldzug, 
wenn nicht gar den Krieg entſcheide. s 


Die amtlichen öſterreichiſchen Tagesberichte. 
Schon 15 000 Ruſſen gefangen. 

Vom 22. November mittags wird aus Wien 
amtlich gemeldet: Die Verbündeten ſetzen ihren 
Angriff in Ruſſiſch⸗Polen ernergiſch und erfolgreich 
fort. Unſer ſüdlicher Schlachtflügel erreicht den 
Szreniawa⸗Abſchnitt. Vereinzelte Gegenſtöße des 
Binz wurden abgewieſen. Bisher machten die 
und k. Truppen über 15000 Gefangene. Die Ent⸗ 
ſcheidung iſt noch nicht gefallen. Auch weſtlich des 
Dunajec und in den Karpathen ſind größere Kämpfe 
im Gange. Ä . 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 

von Hoefer, Generalmajor. 


Die amtliche Wiener Meldung vom 23. Nos 
vember lautet: - 

In Nuſſiſch⸗Polen iſt noch keine Entſcheidung 
gefallen. Die Verbündeten ſetzen ihre Angriffe öſt⸗ 
lich Czenſtochau und nordweſtlich Krakau fort. Bei 
der Eroberung des Ortes Pilica machten unſere 
Truppen geſtern 2400 Gefangene. Das Feuer unſe⸗ 
rer ſchweren Artillerie iſt von mächtiger Wirkung. 
Die über den unteren Dunajec vorgegangenen 
ruſſiſchen Truppen konnten nicht vordringen. Die 
Kriegslage brachte es mit ſich, daß wir einzelne 
Karpathenpäſſe dem Feinde vorübergehend über⸗ 
ließen. Am 20. November drängte ein Ausfall bei 
Przemysl die Einſchließungstruppen vor der Weſt⸗ 
und Südweſtfront der Feſtung weit zurück. Der 
Gegner hält ſich nunmehr außer Geſchützertrag. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
| von Hoefer, Generalmajor. 
Ruſſiſche Anerkennung der öſterreichiſchen 
ö Tapferkeit. 


Aus dem öfterreihiihen Kriegspreſſequartier 
wird gemeldet: In den Kämpfen der letzten Tage 
wurde ein ruſſiſcher Stabshauptmann 
gefangen genommen. Nach der Einbringung war 
ſeine erſte Frage, welche Gardetruppen einen von 
ihm näher bezeichneten, mit unvergleichlicher 
Tapferkeit und Geſchicklichkeit geführten Angriff 
unternommen hätten. Die Antwort, daß dies zwei 
aus Oberöſterreich und Se ſich ergänzende 
Infanterie⸗Kegimenter geweſen 1 verſetzte ihn 
in höchſtes Erſtaunen. Der Hauptmann, der den 
ruſſiſch⸗ſapaniſchen Krieg und den ganzen bisheri⸗ 
gen Feldzug 0 hat, erklärte, noch nie 
einen ſo ſchönen Angriff geſehen zu haben. 


13 000 Serben gefangen. 


Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird aus Wien 
vom 22. November amtlich gemeldet: Starke eigene 
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Kräfte haben die Kolubara bereits überſchritten, 
doch leiſtet der Gegner in mehreren gut gewählten 
hefeſtigten Stellungen noch Widerſtand. Die 
eigene Vorrückung wird durch aufgeweichten Boden 
und überſchwemmte Waſſerläufe, im Gebirge durch 
meterhohen Schnee, zwar verzögert, aber nicht auf⸗ 
gehalten. f 

Eigene Nachrichtendetachements (große Pa⸗ 
trouillen) machten in den letzten aa Tagen wieder 
2440 Gefangene; die Geſamtzahl der während der 
Kämpfe ſeit dem 6. d. Mis. gemachten Gefangenen 
beträgt hiermit 13 000. 


Die ſchweren ſerbiſchen Verluſte. 


Aus dem letzten Kampfe in Valjevo wurden, 
nach Meldung aus Saloniki, über 800 Verwundete 
nach Monaſtir gebracht, wo die Serben Privat⸗ 
wohnungen requiriert haben. 
2 
Niſch von Flüchtlingen Überfüllt. 


Aus Niſch meldet die Agence Bulgare, daß die 
Stadt von Flücktlingen überfüllt iſt, die Mühe 
haben, Unterkunft zu finden. Der Kurs des Napo⸗ 
leon ſtieg raſch auf 27 Dinar. 
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Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Die türkiſchen Erfolge im Kaulaſus. 
5 dem türkiſchen Hauptquartier wird mitge⸗ 


feilt: 

Infolge unſeres Angriffes auf ruſſiſche Streit⸗ 
kräfte, die im Tal des Muradfluſſes vorrücken woll⸗ 
ten, ergriffen die Ruſſen die Flucht unter ſehr ſtar⸗ 
ken Verluſten. Wir haben drei Feldgeſchütze ge⸗ 
nommen. . - 

Eine weitere Mitteilung aus dem Großen 
Hauptquartier gibt bekannt: Unſere Streitkräfte, 
die auf Batum marſchieren, haben die feindlichen 
Truppen vollſtändig auf das andere Ufer des 
Fluſſes Tſchuruk zurückgeworfen. Dieſe Gegend ſteht 
vollitändig unter türkiſcher militäriſcher Verwal⸗ 
tung. Unſere Truppen, die auf Artwin vorrückten, 
haben dieſen Ort beſetzt. 


Die erſten ruſſiſchen Gefangenen in Erzerum. 


„Am 17. November trafen die in der Schlacht bei 
Köpriköf gefangen genommenen ruſſiſchen Soldaten 
und Offiziere ſowie die erbeuteten Maſchinenge⸗ 
wehre und anderes Kriegsmaterial in Erzerum 
ein, Faſt die geſamte Bevölkerung ſtrömte herbei, 
um die Kriegsgefangenen zu ſehen un Aßun lt der 
große Freudenkundgebungen. Die Ankunft der 
Kriegsgefangenen hat die Zuverſicht der Bevölke⸗ 
rung beträchtlich gehoben. Die Gefangenen berich⸗ 
ten, die türkiſche Artillerie habe mit großer Treff⸗ 
ſicherheit geſchoſſen. 


Die engliſchen Verluſte am Schatt⸗el⸗Arab. 


Nach Nachrichten über den Kampf am Schatt⸗el⸗ 
Arab iſt feſtgeſtellt, daß die Engländer 750 Tote 
und ungefähr tauſend Verwundete hatten. 


Türkichſe Truppen am Suezkanal. 


Das türkiſche Hauptquartier teilt amtlich mit: 
Türkiſche Truppen ſind am Suezkanal eingetroffen. 
In einem Treffen bei Kantara wurden die Eng⸗ 
länder geſchlagen und ergriffen unter ſtarken Ver⸗ 
luſten die Flucht. 


— Eine weitere ausführliche Meldung aus dem 


Hauptquartier beſagt: Mit Gottes Hilfe ſind unſere 

zuppen. am Suezkanal angelangt. In dem 
Kampfe, der zwiſchen Katara und Kertebe, beide 
dreißig Kilometer bn vom Kanal, und bei Kan⸗ 
tara am Kanal ſelbſt ſtattfand, ſind der elde 
Hauptmann Wilſon, ein Leutnant und viele Solda⸗ 
ten gefallen, ſehr viele verwundet worden. Wir 
haben ziemlich viel Gefangene gemacht. Die engs 
liſchen Truppen haben ſich in regelloſer Flucht zu⸗ 
rückgezogen. Engliſche Kamelreiter, die ſich bei den 
Vorpoſten befanden, und Gendarmen, die bisher in 
engliſchem Dienſte geſtanden, haben ſich uns er⸗ 
geben. 


Kriegsbegeiſterung in den türkiſchen Provinzen. 


Aus den Provinzen treffen fortgeſetzt telegra⸗ 
phiſche Berichte über Volkskundgebungen aus An⸗ 
laß der Proklamierung des heiligen Krieges in 
Konſtantinopel ein. In Damaskus fand am Grabe 
Saladins eine Kundgebung ſtatt, an der über 
30 000 Perſonen teilnahmen. Die Menge zog ſo⸗ 
dann vor das öſterreichiſch-ungariſche und das 
e Konſulat, wo es ebenfalls zu Kundgebun⸗ 
gen kam. 


Schließung der Schulen der feindlichen Staaten. 


In Konſtantinopel wurden 53 franzöſiſche, 
6 engliſche und 3 ruſſiſche Schulen geſchloſſen. 
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Spionage. 


Im Hauſe eines Griechen am Bosporus wurden 
Apparate für drahtloſe Telegraphie entdeckt. 


Die Bewegung unter den Georgiern. 


„Jeune Turc“ erfährt, daß ſich in Georgien eine 
große Bewegung zugunſten der Türkei zeige. Geor⸗ 
gien ſeufze ſeit einem Jahrhundert unter der unge⸗ 
rechten und grauſamen Herrſchaft der despotiſchen 
zuſſiſchen Regierung, gegen die es ſich oft erhoben 
habe, um das Joch des Zarismus abzuſchütteln. 
Die türkiſche Armee werde alſo in dieſer unglück⸗ 
lichen, infolge der Ungerechtigkeit und Grauſamkeit 
der ruſſiſchen Reaktion troſtloſen Gegend willkom⸗ 
men ſein. Alle Georgier, Chriſten wie Muſelmanen 
feien bereit, ihr hilfreiche Freundeshand zu 
reichen. 

* “ 
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Rußland fürchtet eine Erhebung der Ukrainer. 

Wie „Tasvir⸗i⸗Eftiar“ erfährt, hat die ruſſiſche 
Regierung in den es Tagen zahlreiche Ukrainer 
verhaftet und in Gefängniſſen unterbringen laſſen. 


Ruſſiſche Liebeswerbung bei Bulgarien. 


Rußland entſandte den Prinzen Trubetzkoi mit 
weiteſtgehenden Vollmachten nach Serbien, um 
zwiſchen Serbien, Bulgarien und Rußland ein 
günſtiges Einvernehmen herbeizuführen. 


Der heilige Krieg in Marokko. 


Nach einem Madrider Telegramm haben fran⸗ 
zöſiſche Truppen bei Kanifra (Marokko) am 13. 
November eine ſchwere Schlappe erlitten. Es ſollen 
wenigſtens 23 Offiziere und 600 Mann gefallen 
ſein. Die Marokkaner eroberten zwei Batterien. 


Nach Japan? 

Das Reuterſche Bureau erfährt, daß General 
Kamio zum Generalgouverneur von Tſingtau er⸗ 
nannt worden iſt. Die ag de 3000 Mann ſtarke 
deutſche Beſatzung wird nach den Konzentrations⸗ 
lagern in Japan gebracht. 


Sieben Tage Reparaturenfriſt für die „Glasgow“. 


„Times“ melden aus Newyork: Die braſilia⸗ 
niſche Regierung geſtattete dem britiſchen Kreuzer 
„Glasgow“ das Trockendock in Nio de Janeiro für 
dringende Reparaturen zu benutzen. Dem Kreuzer 
wurden ſieben Tage zur Durchführung der Repara⸗ 
turen bewilligt. 

* ** i 


* N \ 
Graf Tisza im deutſchen Hauptquartier. 


Der ungariſche 1 en Graf Tisza, 
welcher am Freitag Nachmittag im deutſchen 
Großen Hauptquartier eingetroffen war, wurde 
Sonnabend von Sr. Majeſtät dem Kaiſer in länge⸗ 
rer Audienz empfangen und nachher zum kaiſer⸗ 
lichen Frühſtück geladen. Graf Tisza hatte auch 
rerſchiedene Unterredungen mit dem Reichskanzler 
und dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amts 
und ſtattete auch dem Chef des Generalſtabes ſeinen 
Beſuch ab. Die Abende verbrachte Graf Tisza beim 
Reichskanzler. i 


Die Deutſchen in England. 


„Daily Mail“ berichtet, daß am Donnerstag 
500 Deutſche aus der Olympia⸗Arena auf in der 
Themſe vor Southend liegende Schiffe gebracht 
wurden, wo ſie interniert wurden. 


Paris friert. 


„Corriere della Sera“ meldet aus Paris, daß 
dort ſchrealiche Kälte eingetreten ſei. Das Chermo⸗ 


meter jei mehrere Grad unter Null geſunken. Koh⸗ 


len ſeien knapp und ſehr teuer. Die Behörden tun 
ihr Möglichſtes, um ſchnell neue Ankäufe zu machen, 
aber ſie begegnen großen Schwierigkeiten, da der 
größte Teil der Kohlen bisher aus der Gruben⸗ 
Nee wurde, die jetzt von den Deutſchen 
eſetzt ilt. 


Typhus unter den belgiſchen Flüchtlingen. 


Der „Maasbode“ meldet aus re Unter 
den hier untergebrachten belgiſchen Flüchtlingen iſt 
Typhus ausgebrochen. 


Vorſchüſſe an engliſche Kolonien. 


Wie jetzt bekannt wird, hat die engliſche Reaie⸗ 
rung den autonomen Kolonien folgende Vorſchüſſe 
ewährt. Kanada 12 Millionen, Auſtralien 18, 
Südafrika 7, Neuſeeland 5 250 000 Pfund Sterling. 
Man ſchätzt die Kriegskoſten für Kanada auf zwan⸗ 
zig Millionen für das Jahr. 


Auſtralien vermag nichts auszuführen. 


Nach einem Telegramm der „Times“ aus Mel⸗ 
bourne lagern in auſtraliſchen Häfen 1625 Tonnen 
Butter, 59009 Rinderoiertel, fait 950 000 Stück 
Hammel und Lämmer und 80 600 Körbe Kanin ben, 
deren Verſchiffung infolge Mangels an Dampfern 
mit Gefrierräumen nicht vor ſich gehen kann. 


Politiſche Tagesſchau. 


Die Tagesordnung der Reichstagsſitzung 
am 2. Dezember . 
bildet die erſte und eventl. zweite Beratung des 
Entwurfes eines G.ſetzes, betr. die Feſtſtellung 
eines zweiten Nachtrags zum Reichshaus⸗ 
haltetat für das Rechnungsjahr 1914. 
Der bayerſche Miniſterpräſident über das 
Intereſſe Italiens. 

Der bayeriſche Miniſterpräſident Graf 
Hertling führte am Sonnabend beim 
Empfang von Vertretern der italie⸗ 
niſchen Zeitungen u. a. aus: „Ich 
möchte zunächſt betonen, daß Bayern ſeineKräfle 
mit beiſpielloſer Begeiſterung vereint mit dem 
ganzen deutſchen Volke für dieſen Krieg einge: 
ſetzt hat. Alle gegenteiligen Behauptungen 
find Erfindungen unjerer Gegner. Wird eutſchen 
wiſſen alle, daß uaſer Vaterland ſeine ganze 
Tatkraft aufbieten muß für dieſen Krieg, durch 
den England unſeren wirtſchaftlichen Auf 
ſchwung hat vernichten wollen und für den es 
Frankreich, Belgien und Rußland mißbraucht. 
Die neutralen Staaten werden mehr und mehr 
die wirklichen Urſachen di.jes Krieges begrei⸗ 
fen, ſchon deshalb, weil England die geheiligten 
Rechte dieſer Staaten nicht achtet. Die neu⸗ 
tralen Staaten und nicht zum wenigſten 
Italien haben daher ein lebhaftes 
Intereſſe an einem für Deutſch 
land erfolgreichen Ausgang des 
Kampfes. Ein Sieg Englands könnte für 
die neutralen Staaten nicht vorteilhaft ſeing 
und am wenigſten für Italien. wenn mon 
Italiens Stellung im Mittelmeer bedenkt. Ein 
Erfolg Deutſchlands dagegen wird Italien die 
völlige Freiheit ſeiner politiſtken Entſchließun 
gem gs währleiſten. Sie werden im Laufe Ihrer 
Reife ſelbſt ſehen, daß Deutſchland über aus 
reichende Machtmittel verfügt, den Kampf ſelbſt 
für ſehr lange Zeit auszuhalten.“ g 


Englische Falſchmeldung über einen Friedens 
antrag Deutſchlands. 

Die „Köln. Ztg.“ meldet zu dem Telegramm 
der „Daily News“ aus Waihington betreffend 
einen Friedensantrag Deutſchlands bei den 
Vereinigten Stanter, daß diefes ganze Gerede 
in den Bereich des höheren politiſchen Blödſinas 
gehöre. 

Im engliſchen Anterhauſe 
brachte der Attorney⸗General Sir J. Simon 
ein Ergänzungsgeſetz zu dem Geſetze über die 
Handelsbeziehungen zum Feinde ein, 
weitere Maßnahmen zur Verhinderung von 
Geldzahlungen an Perſonen und Körperſchaften 
in feindlichen Ländern vorſieht. Das Geſetz 


. 
Das 


wurde in erſter und zweiter Leſung angenom⸗ 
men. Der Unioniſt Ward fragte, ob es 
wahrſcheinlich ſei, daß die vorgeſehene Anzahl 
Soldatei rechtz itig aufgetrieben werde und 
ob die angegebene Zahl für genügend zu erach⸗ 
ten. Unterſekretär Tennant antwor⸗ 
tete, für das Kriegsamt ſei es ſchwer zu ſagen, 
ob die bewilligte zweite Million Sol⸗ 
daten genügen würde. Anſicht der amtlichen 
Kreiſe ſei, daß die Zahl, ſoweit man gegenwär⸗ 
tig beurteilen könne, ausreichend ſein werde. 
Es ſei nicht wünſchenswert, bezüglich der Zahl 
der bereits Ausgehobenen Genaues an die 
Öffentlichkeit zu bringen. Der Parlaments: 
berichterſtatter der „Times“ berichtet, das 
Parlament werde ſich wahrſcheinlich am 
Donnerstag bis gegen Ende Januar 1915 
vertagen. 
Pferdeausfuhrverbot in Dänemark. 

Nach Meldung aus Kopenhagen hat die 
Regierung am Montag ein Ausfuhrverbot für 
alle Pferde erlaſſon. 

Verhaftung von Sozialdemokraten in Nußland. 
Die Petersburger Telegraphenagentur 
meldet: Seit Anfang des Krieges war das 
ruſſiſche Volk ſich der Notwendigkeit bewußt, 
die Würde und Unverletzlichkeit des Vaterlan⸗ 
des zu verteirigen, darin einig, die öffentlichen 
Behörden in der Erfüllung der ihnen durch den 
Krieg geſtellten Aufgaben zu unterſtützen 
Eine beſondere Haltung nahmen einige Mit⸗ 
glieder der ſozialdemokratiſchen Organiſationen 
ein, die in ihrem Bemühen, die Militärmacht 
Rußlands zu erſchüttern, durch Agitation gegen 
den Krieg fortfuhren, heimliche Aufrufe ver’ 
teilten und eine lebhafte mündliche Propaganda 
betrieben. Im Oktober erhielt die Regierung 
Kenntnis von dem Plan, eine heimliche 
Kon lerenz von Abgeordneten der 
ſozialdemokratiſchen Organiſa⸗ 
tionen zuſammen zu berufen zur Beratung 
von Maßnahmen, die auf den Zuſammenbruch 
des ruſſiſchen Staates und ſchnellere Verwirk; 
lichung der ſozealiſtiſchen revolutionären Pläne 
abzielten. Am 17. November machte die 
Polizei dieſe Verſammlung ausfindig. Die 
Konferenz fand in einem Hauſe an der Straße 
nach Wyborg zwölf Werſt von Peters: 
burg ſtatt. Eine Polizeiabteilung traf an 
dem Verſammlungsort ein und fand dorf elf 
Perſonen, darunter die Dumamitglieder Pe 
trowsky, Badey ff, Muranoff. Samoilojf und 
Chagoff vor. Da die regierungsfeindliche Ad 
ſicht der Konferenz außer Zweifel ſtand, wurden 
die auf friſcher Tat ertappten Teilnehmer der 
Verſammlung nach einem Verhör verhaftet, 
außer den Dumamitgliedern, die auf freien 
Fuß gelaſſen wurden. Der Anterſuchungsrichten 
für beſonders ſchwere Delikte Machk witch er⸗ 
öffnete unverzüglich die Voruterſuchung. Nach⸗ 
dem er von den beſchlagnahmten Schriftſtüclen 
Kenntnis genommen hatte, beſchloß der Unter⸗ 
ſuchungsrichter, alle Teilnehmer an der 
Konferenz wegen Vergehens gegen S 102 des 
Strafgeſetzbuches in Anklagezuſtand zu verſetze . 
Er erließ einen Haftbefehl gegen ſie. 

Rücktritt des griechiſchen Marineminiſters. 

Wie aus Athen gemeldet wird, iſt der Ma⸗ 
rineminiſter von ſeinem Amte zurückgetreten. 

Be Aus Mexiko 
meldet die „Times“, daß Carranza die Stadt 
Orizaba im Staate Veracruz zur Hauptſtadt 
der Republik erklärt hat. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 23. November 1914, 


— Die Kaiſerin und die Kronprinzeſſin 
wohnten g ſtern Mittag um 12 Uhr einer vater 
ländischen Gedächtnisfeier für unſere Kriegsge⸗ 
fallenen in der Wandelhalle des Reichstages 
bei, welche der Hofprediger Döhring abhielr. 
Ihre Majeſtät wurde empfangen vom Präſiden⸗ 
ten desReichstags Kämpf, dem Vizepräſidenten 
Paaſche, dem Hofprediger Lic. Döhring uad 
dem Direktor Jungheim. Nachdem Ihre Ma⸗ 
jeſtät und die Kronprirgejlin die Wandelhane 
betreten hatten, ſetzte die Kapelle des vierten 
Garderegiments zu Fuß mit dem Largo von 
Händel ein. Daran ſchloß ſich das von der 
Berliner Liedertafel geſungene „Vater, ich 
rufe Dich“. Dann nahm Hofprediger Döhring 
das Wort zur Gedächtnisrede im Anſchluß an 
das Schriftwort 2. Korinther 6, Vers 9 und 10 
und führte ungefähr Folgendes aus: Nicht um 
eine Trauerfeier handelt es ſich in dieler 
Stunde, ſo tief und heilig wir auch den 
Schmerz um unſere helden mütig gefallenen 
Brüder empfinden. Mit heißem Dank gedenken 
wir ihrer als ſolcher, die ihr Leben zur Aus 
ſaat einer herrlichen Zukunft unſerem Vater: 
lande gegeben haben. Unſer Volk hat den Odem 
des lebenden Gottes verſpürt und iſt ſo todes 
fr udig geworden, denn es empfindet deutlich: 
Der Tod in Gottes Hand wird zur Quelle des 


Lebens. Dieſes Lebensbewußtſe in muß in un: 


ſerem Vaterlande gepflegt werden durch Taten 
heiliger Liebe, Tränen trocknend, Wunden hei 
lend, Nöte lindernd. Das iſt Gottes Programm, 
das er uns, den Daheimgebliebenen für Gegen 
wart und Zukunft aufgegeben hat. Wir müſſeg 
Gottes Kinder werden, dann haben wir ihm 


nicht umſonſt unſer Liebſtes auf dem Altar des 
Vaterlandes geopfert, ſondern haben ihm zu 
danken, daß er aus ſo viel Blut und Tränen 
uns eine neue Zukunft geboren werden läßt 
Wohl dem Volke, das jauchzen kann auch an 
Gräbern. Nach Gebet und gemeinſam geſpro⸗ 
chenem Vaterunſer ſang man: „Wir treten zum 
Beten vor Gott den Gerechten“. Den Schluß 
der Feier machte der Vortrag von Grelle 
„Gnädig und barmherzig iſt der Herr“ durch 
die Liedertafel. Unter den Klängen des 
Volksliedes: „Ich hatt' einen Kameraden“ ver: 
ließen die Kaiſerin und Kronprinzeſſin die 
Wandelhalle. Die Kaiſerin äußerte ſich tief 
ergriffen von dem Verlauf der Feier, die ihr als 
Landesmutter ſehr ſympathiſch geweſen ſei, um 
ihre tiefe Teilnahme an dem Leid ihrer Lan⸗ 
deskinder bekunden zu können. 

— Wie Wolffs Telegraphenbureau meldet, 
iſt das Befinden des Prinzen Auguſt Wilhelm 
befried'gend. 

— Von den Söfen. Großherzog Ernſt Lud⸗ 
wig von Heſſen und bei Rhein, geboren am 
25. Nopember 1868 zu Darmſtadt, vollendet am 
Mittwoch ſein 46. Lebensjahr. 

— Papſt Benedikt XV. vollendete am 
21. November das 60. Lebensjahr. 

— Das preußiſche Staatsminiſterium tritt 
am Sonnabend zu einer Sitzung zuſammen. 

— Generaloberſt Freiherr von Hauſen be⸗ 
findet ſich auf dem Wege der Beſſerung. Er hat 
ſich von Wiesbaden nach Partenkirchen in ein 
Sanatorium begeben. 

— Der Präſident des Reichsgerichts Frhr. 
von Seck adorff vollendet an dieſem Sonntag 
ſein 70. Lebensjahr. Er bekleidet fein jetziges 
Amt ſeit dem 30. Mai 1905. Vorher war er 
Mitglied des Disziplinargerichtshofes in 


Leipzig, kurze Zeit auch Unterſtaatsſekretär im 


preußiſchen Staatsminiſterium geweſen. 

— Der Präſident des weimariſchen Land⸗ 
tages Geheimrat Appelius wurde im Oſten 
durch einen Schuß in der Schulter verwundet. 

— Wie die „Deutſche Journalpoſt“ aus dem 
Großen Hauptquartier telegraphiſch erfährt, 
haben Major Nikolai, der Leiter der Preſſever⸗ 
treter, und Major von Rohrſcheidt. der den Ber 
richterſtattern vom Generalſtab zugeteilte 
Führer auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, 
das Eiſerne Kreuz erhalten. 

— Eine Vorlage über die Feſtſetzung von 
Höchſtpreiſen für Kartoffeln iſt nunmehr dem 
Bundesrate zugegangen. 

— Nach einer Meldung aus Eſſen haben 
Dr. Krupp von Bohlen und ſeine Gattin für 
die Kriegsfürſorge eine weitere Million zur 
Verfügung gejt-Ilt. 

— Außer der vor einigen Tagen ſchon ges 
meldeten Spende von 375.000 Mark. die dem 
Stellvertreter des Reichskanzlers durch die 
eutiche Überjechant zugegangen war, iſt der 
gleiche Betrag durch die deutſch⸗füdamerikaniſche 
Bank als Kriegsſpende der Deutſchen und 
Deutſchfreunde in Argentinien zur Linderuag 
der durch den Krieg hervorgerufenen Not 
hierher übermittelt, ſodaß die Geſamtſumme 
der Beittäge aus Argentinien ſich auf 750 000 
Mark beläuft. Di.jer große Betrag iſt ein 
leuchtendes Zeichen der Vaterlands⸗ und Mer’ 
ſchenliebe ſowie der Opferwillkakeit unſerer 
Landsleute und unſerer Freunde in Arge? 
tinlen, die des wärmſten Dankes von ganz 
Deutſchland verſichert ſein können. 

— In Potsdam wurde zum erſtenmal ein 
Sozialdemokrat, O. Sydow, als Mitglied der 
ſtädtiſchen Schuldeputation von der Regierung 
beſtätigt. i 

— Die Budapeſter Blätter beſprechen ia 
ſympathiſcher Weiſe die Umbenennung der 
Königgrägerjtraße. In einem Artilel des 
„Ujfag“ heißt es: Der Krieg wird zuende 
gehen, der Siegesrauſch ſich verflüchtigen, und 
die köſtliche Alltäglichkeit der Friedenstage 
wird ihren Einzug halten, aber der neue Name, 
der uns von den Berliner Ehrentafeln 
freundlich grüßt, wird ſtets eine herzerfreu rade 
Wirkung ausſtrahlen. — „Peſti Hirlap“ 


ſchreibt: Wir haben ſchon in Friedenszeiten der 


deutichen Kultur gehultigt, wir find glücklich, 
im Kriege Schulter an Schulter mit Deutſchload 
die feindliche Sturmflut bekämpfen zu können. 
In der Benennung einer Berliner Saraaße als 
Budapeſterſtraße ſehen wir eine Anerkennung 
unjeres gemeinſamen Strebens, die erhebend 
und begeiſternd wirkt. 5 

Breslau, 21. November. Der Magiſtrat 
beantragte bei den Stadtverordneten, für 
Liebesgaben an Breslauer Krieger und in 
Breslau liegende Verwundete 100 000 Mark zu 
bewilligon. Auch die zur Krieasmarine ges 
hörenden Söhne Breslaus ſollen berückſichtigt 
werden. 

Görlitz, 21. November. Die Stadtverordne⸗ 
ten bewilligten geſtern in geheimer Sitzung 
jedem Bataillon des 19. Infanterieregiments 
und des 6. Reſerve Regiments ſowie jedem ſich 
hauptſächlich aus Görlitzern rekrutierenden 
Bataillon 600 Mark in bar zur Anſchaffung 
von Liebesgaben durch die Regimenter aus dem 
Kriegsfonds. 2 

Neubreiſach, 24. November. Das Kriegs ge“ 
richt verurteilte den ehemaligen Fabrikdirektor 
Wagner aus Mühlhaufen wegen Kriegsverrat 
zu 3 Jahren, weitere 3 Angeklagte wegen 


en 
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Kriegsverrat zu je 4 Jahren Zuchthaus und 10 
Jahren Ehrverluſt. 


Provinzialnachrichten. 


Marienwerder, 18. November, (Verhafteter Ein⸗ 
brecher.) Für mehr als 2000 Mark an Pelzwaren 
und Kleidungsſtücken wurden dieſer Tage nachts 
aus dem im Neubau begriffenen Modebaſar von 
Auguſt Klinger in der Marienburger Straße durch 
Einbruch geſtohlen. Die Täter, drei Arbei.er, 
welche an dem Neubau gearbeitet haben, ſind ver⸗ 
haflet worden. Der größte Teil der geſtohlenen 
Sachen wurde noch in ihrem Beſitze gefunden. 

Neuteich, 20. November. (Selbſtmord.) Heute 
früh erſchoß ſich in ſeiner Scheune der Beſitzer Her⸗ 
mann Dau aus Neuteichsdorf, der als Soldat auf 
Urlaub zuhauſe weilte. i 
Elbing, 21. November. (50jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum.) Herr Rechnungsrat Stach, der Rech⸗ 
nungsreviſorx am königlichen Landgericht in Elbing, 
begeht am Diensſag den 24. November jen fünfzig⸗ 
jähriges Dienjtjubilaum. 

Danzig, 21. November. (Ende der Weichſel⸗ 
ſchiffahrt.) Der bereits mehrmals aufgetre.ene 
Froſt, im Verein mit Grundeis, hat die Weichſel⸗ 
ſchiffer zu ſchleuniger Flucht getrieben. Eine größere 
Zahl von Kähnen, an manchen Tagen mehr als 20, 
paſſierten in der letz en Zeit ohne Ladung die Ein⸗ 
lager Schleuſe, um ſchnell die Heimathäfen aufzu⸗ 
ſuchen. Der Verkehr war ja ohnehen, nachdem er 
zwei Mona!e völlig geſperrt war, nicht mehr recht 
in Gang gekommen und hatte ſich auf Verſchiffungen 
geringer Mengen Zucker und Gerreide und Beförde⸗ 
rung von Brennmaterial beſchränkt. fich ruht ſchon 
ſeit mehreren Tagen der Kahnverkehr auf der 
Weichſel oberhalb Rotebude völlig, und auch im 
Weichjeldelia haben die meiſten Fahrdeuge die 
Fahrten eingeſtellt. Ebenſo iſt die Nogasſchiffahrt 
beendet. Dagegen ſind die Tourdampfer zwiſchen 
Danzig und Elbing und Königsberg bisher noch 
gefahren. 

Inſterburg, 21. November. (Answeiſung ſtellen⸗ 
loſer Mädchen und Frauen aus Inſterburg.) Das 
Garniſonkommando der Stadt Inſterburg macht be⸗ 
kannt, daß vom 18. November ab die Kellnerinnen⸗ 
bedienung in Inſterburg verboten iſt; ferner haben 
alle im Bezirk des Stadtkreiſes ſich aufhaltenden 
weiblichen Perſonen im Alter zwiſchen 16 und 35 
Jahren, die ſtellungslos und nicht im Haufe ihrer 
Eltern oder Ehemänner leben, ſofern ſie nicht eine 
von der S'adt⸗Polizeiverwaltung ausgeſtellte Auf: 
enthaltserlaubnis beſitzen oder erhalten, die Stadt 
innerhalb drei Tagen zu verlaſſen und ſich hinter 
die Linie Alle und Deime zu begeben. 

e Strelno, 23. November. (Der Kreistag) be⸗ 
willigte die erforderlichen Mittel zur Auszahlung 
der Familienunterſtützungen. 

Sandsbe.n, 23. November. (Ehetragödie.) Der 
42jährige Arbeiter Rembarz im nahen Lorenz⸗ 
dorf erſchoß bei einem ehelichen S' reit feine 
45jährige Ehefrau und verletzte ſeine 1 9 
Tochter tödlich. Der Täter wurde verhaftet; er iſt 
Vater von acht Kindern. 

Stolp, 21. November. (Stabtvorordnetenſitzung.) 
In einer außerordentlichen Sitzung ſtellten de 
S'adtverordreten zum Einkauf von Weihnachts⸗ 
liebesgaben für das hier garniſonierende Huſaren⸗ 
Regiment Fürſt Blücher (pomm.) Nr. 5 und die ſich 
im Reſerve⸗ und Landwehr-Änjanier’e-Negiment 
Nr. 5 befindlichen Stolper 6000 Mark bereit. Am 
der Petroleumnot zu ſteuern, erklärte ſich der Ma⸗ 
giſte-t bereit, die von ihm für Notfälle und in Er⸗ 
wartung Starter Einquartierung angekauften 50 000 
Liter Petroleum an die Kaufmannſchaft abzutreten, 
damit dieſe fie den Konſumenten zuführe, 


Lokalnachrichten. 
chorn, 24 November 1914, 


— (Auf dem Felde der Ehregefallen) 
ſind aus unſerem Oſten: der Oberſtleutnant und 
Kommandeur des Feldartillerie-Regiments Nr. 71 
Großkomur, Hecht, Inhaber des Eiſernen 
Kreuzes; der Aſſeſſor Dr. jur. Fritz Henning, 
Leutnant der Reſerve im Infafterte⸗Regiment 61, 
und der Kreislommunal, und Kreis, parkaſſen⸗ 
aſſiſtent Paul Neubert aus Roſenberg. 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ber: 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe wurden 
ausgezeichnet. Oberſtleurnant Max von Rabenau, 
Kommandeur des Feldartillerie-Regiments Nr. 2 
in Marienwerder, und Major Char ſius (Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 4), Schwiegerſohn des Reformators 
es türkiſchen Heeres, Erz. Liman von Sanders. — 
Das E,jeriie Kreuz zweiter Klaſſe erhieli der Leut⸗ 
nant in einer Feldflieger-Abteilung Mor etz Woll⸗ 
ſchläger unter Bejorderung zum Oberleutnant. Der 
ausgezeichnete Offizier iſt ein Sohn des Landgeriches⸗ 
direltors, Geh. Juſtizrats Wollſchläger in Thorn; 
ferner wurden ausgezeichnet: der Veter här, 
Schlachthaustierarzt Voigt aus Thorn, Vizefeld⸗ 
webel der Reſerve Felix Momber un er Beförderung 
zum Offizterſtellvertreler (Inf-Regt. Nr. 21) und 

edakteur, Leutnant der Reſerve Arxcux Heeder⸗ 
Königsberg (Inf⸗Regt. Ne. 43), früher in Danzig 
und Danziger Mitarbeiter der „Preſſe“, 

— (Bezahlung für Ankäufe durch die 
Truppen.) Das Kriegsmin.jterium Hat ange⸗ 
ordnet, daß in allen Fällen, in denen Anläufe von 

tafjıwagen, Pferden, Wagen und Eecchirren up: 
mittelbar von den Truppen erfolgt ſind, die Be⸗ 
gahlung der Schätzungswerte durch die ſtellvortreten⸗ 
en Intendanturen zu veranlaſſen iſt. Den Beſitzern 
wird anheimgeſtellt, die mit Angaben über den 
Schätzungswer⸗ verſehene Anerkenntnis in Arſchriſt 
an die für ihren Wohnort zuſtäydige ſtellvertretende 
Korps⸗Intendantur einzuſenden. Fe 
18 Achtung den Amerikanern!) Für 
as Verhalten umerer Offentlichkeit gegenüber 
engliſch ſprechenden Perſonen erſcheint es annczeigt, 
nochmals darauf hinzuweiſen, daß alle wehrfähigen 
engliſchen Staatsangehörigen ianerhalb des Reichs⸗ 
gebletes feſtgeſetzt worden ſind. Die übrigen Eng⸗ 
ander männlichen Geſchlechts haben mit wenigen 
leusnahmen von der ihnen jüngſt gebotenen Ge⸗ 
mgenheit, Deutſchland zu verlaſſen, Gebrauch ge⸗ 
lacht. Wo in aller Offentlichkert engliſche Laute 
PN das Ohr klingen, wird fast mmer anzunehmen 
han daß es ſich um Bürger der Vereinigten Staaten 
dün Amerika handelt, Dieſen amerilaniſchen Gäſten 
imrſen wir das Gefühl nicht beeinträchtegen. daß ſie 
1 deutſchen Volke unangefochten leben können und 
He Gegenſtand beſonderer Rüdjih: ſind als Ange: 
rde einer neutralen Macht, deren diplomgtiſche 
08 konſulariſche Beamte ſich unſerer in Feindes⸗ 
and befindlichen Landsleute annehmen. 

Fo: (3u den Stadtverordneten⸗ 
tenhlen.) Die Wählerverſammlung der 2. Ab⸗ 
Ab lun it vom Burgervere in auf Donnerstag 
ag dem Vereinszimmer des Artushofs An 


— (Vorſchußverein zu Thorn.) Die 
geſtern Abend im Vereinszimmer des Artushofs 
abgehaltene 2. ordentliche Generalverſammlung 
wurde von dem Vorſitzer des Aufſichtsrats, Herrn 
Stadtrat Mallon, eröffnet, der zu Punkt 1 der 
Tagesordnung; Bericht über die verfloſſenen drei 
Quartale des Geſchäftsjahres 1914, Herrn Direklor 
Reitz das Wort erteilte. Dem Bericht iſt folgen⸗ 
des zu entnehmen: Die erſten ſechs Monate ver⸗ 
liefen verhältnismäßig normal. Am 22. Juli ſetzte 
der Anſturm auf die Kaſſe ſeitens des ängſtlich ge⸗ 
wordenen Publikums ein. Die Genoſſenſchaft war 
hierauf vorbereitet und wurden die Wünſche der 
Spareinleger befriedigt. Ende Auguſt trat eine 
merkliche Beruhigung ein und floſſen uns dem⸗ 
zufolge wieder reichliche Mittel zu. Bere ts Ende 
September waren die entzogenen Mittel zurück⸗ 
gefloſſen, und konnten wir ſogar eine erhebliche 
S eigerung der Bareinlagen Ko len: Gegen das 
Vorjahr des gleichen Zeitabjignittes wies unſere 
Bilanz ein Mehr von zirka 250000 Mark auf. Wohl 
ein Zeichen des Vertrauens, das der Genoſſenſchaft 
ſei ens des Publikums entgegengebracht wird. Für 
Kriegsanleihezwecke wurden den Mitgl edern und 
Geſchäf sfreunden von feſtangelegten Kapitalien 
zirka 200 000 Mark anſtandslos zur Verfügung ge: 
ſtellt. Der Geſamtumſatz nach der einen Seite des 
Hauptbuches hin beträgt Ende September zirka 
35% Millionen Mark. 5 

— (Zugelaufen) ſind ein Huhn, ein Hund. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtan en. 


Briefkaſten. 

(Bei ſämtlichen Anfragen und Name, Stand und Adreſſe 
ocs Brageſtellers deutlich anzugeben, Anonyme Anfragen 
fönnen nicht beantwortet werden.) 

v. T. in S. Über dergleichen militäriſche Maß⸗ 
nahmen werden öffentliche Bekunntmachungen nich: 
erlaſſen. Daß Perſonen, deren Wohnſitz über 
20 Kilometer von Thorn entfernt iſt, nicht ohne 
wei leres in die Feſtung eingelaſſen werden, dürfe 
Sie nicht überraſchen; welche Schritte zu tun ſind 
— Erlangung eines Erlaubnisſcheins von der Kom⸗ 
mandantur Thorn —, um einen vorübergehenden 
Beſuch zu ermöglichen, iſt früher einmal in der 
„Preſſe“ angegeben worden. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts: 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 5 
Sammelflelle bei Fra Kommerzienrat Dielrich, 
Breiteſtraße 35: We ehnachtspakete von: Frau Her⸗ 
mann Kuttner 2 Bateie, Gererud Kuttner 2 Pakete, 
Schüler Erich Kuttner 1 Paket, Schülerin Lotte 
Wellimczit 4 Pakete, Schülerinnen Lotte, Erna, 
Gerda Hirſchberg 3 Pakete, zwei Quintaner des 
Realgymnaſiums 2 Pakete, Ungenannt 3 Mark, 
Frau Buſſe, Mauerſtraße, 5 Mark, Frau G. Richter 
5 Mark zu Weehnachtspaketen. — Zum Haup.bahn: 
hof von: Fleiſchermeiſter Jaſinski Würſte, Auf⸗ 
ſchnitt, belegte Semmeln und Würſtchen; Kauf⸗ 
mann Hozakowski Tee; Gutsbeſitzer von Modrze⸗ 
jewski Kartoffeln; Frau Lachel Würſte; Frau 
Silbermann 1 Strietzel, 1 Kiſte Zigarren. — An 
Liebesgaben von: Frau Schuhmachermeiſter Anna 
Klein 6 Paar Pulswärmer; Frau M. Soppart 
18 Paar Strümpfe, 12 Paar Pulswärmer; Fräulein 
Anna Wenzel-Badenweiler (Thüringen) 30 Mar! 
mit nachfolgendem Gedicht: 8 
Als Thorner Kend, das hien bie zweite Heimat fand. 
Denk treu ich an den lieben Weichſelſtrand; 
Weil beide Hände ſtricken für den Weſten, 
Send' ich zu Tabak — von dem allerbeſten 
Mein Scherflein für die Helden ein, 
Die klug und kühn den Oſten halten rein. 
Ein frohes Weihnachtsfeſt der Stadt Thorn wünſcht 
Badenweiler i. Th. Anna Wenzel. 
Sammelſtelle bei Frau Stadtrat Luengner, 
Thocn⸗Mocker, Lindenſtraße: Brehmer 5 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zuſammen 1246,83 Mark. 
— Außerdem an Liebesgaben für Weihnachtspakete 
von: Ungenannt 20 Mark, Ungenannt 20 Mark, 
räuleen Feuerſenger 5 Mark, Rudolf Haufer für 
trickwolle 35 Mark, Zentralmolkerei 280 Liter 
Milch für Speiſung der Truppen auf dem Bahnhof 
Thorn⸗Mocker. A 
Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. 
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Baron von Korpff 
der gefangengenommene Gouverneur 
von Warſchau. a 
Unter den Siegesnachrichten der vorigen 
Woche beſand ſich auch die Meldung. daß in ver 


erfolgreichen Schlacht bei Kutno. die Uns 
23 000 gefangene Rufen, über 70 Maſchinenge⸗ 
wehre und ung zählte Geſchütze als Beute zu⸗ 
führte, auch der Gouverneur von Warſchau. 
G neralmajor Baron von Korpff mit ſeinem 
ganzen Stabe gefangengenommen wurde. Ba⸗ 
ron von Korpff entſtammt einem alten weſtfäli⸗ 
ſchen Adelsgeſchlecht, das vor mehr als 300 
Jahren mit dem deutſchen Ritterorden nach 
dem Baltenlande kam und ſich dort noch heute 
deutſch erhalten hat. Ein Vorfahr des jetzt 
gefangenen Gouvergeur nahm jedoch ruſfſi 


ſche Dienſte und trat zum ruſſiſch⸗orthodoxen 
Glauben über. Sein Abkömmling. Gouverneur 
von Korpff hat eine ausgezeichnete, durchaus 
ruſſiſche Erziekung genoſſen, trat in jungen 
Jahren in Petersburg in den Staatsdienſt und 
ſtieg in deſſon Verfolgung bis zum Gouvernerr 
von Lomza auf. Während dieſer Tätigkeit 
wäre er beinahe das Opfer eines Attentats ge’ 
worden, das von unbekannt gebliebener ver: 
mutlich nihiliſtiſcher Seite auf ihn verübt 
wurde. Er kam jedoch heil davon und wurde 
mit dem Titel eines Stallmeiſters des ruſſiſchen 
Hofes ausgezeichnet. Nach einigen Jahren 
wurde er zum Gouverneur von Warſchau be⸗ 
rufen und hat bei der in Rußland üblichen Ver⸗ 
quickung von Zivil⸗ und Militärverwaltung 
an den Kämpfen von Warſchau hervorragenden 
Anteil genommen. Dabei iſt er in der für die 
Ruſſen unglücklichen Schlacht von Kutno in 
deutſche Gefang⸗nſchaft geraten und als Kriegs⸗ 
gefangener nach der Feſtung Küſtrin überge⸗ 
führt worden. 


Gedankenſplitter. 

„Geduldig ſein iſt eine ernſte Arbeit. Es will 
gelernt ſein, demütig die Laſt hinnehmen, ſchmach⸗ 
tend in Dürre und doch ſtill zu Gott, innerlich ent⸗ 
behrend und doch äußerlich fröhlich ſein. Dazu muß 
ſich das Herz ſtärken in Gebet und Gehorſam und 
immer wieder unentmutigt neu beginnen.“ 

D. Dryander. 


Neueſte Nachrichten. 


Verluſt eines deutſchen Unterſeebootes. 

Berlin, 24. November. Nach amt⸗ 
licher Bekanntgabe der engliſchen Admirali⸗ 
tät vom 23. November iſt das deutſche Unter⸗ 
ſeeboot „U. 18“ durch ein engliſches Pa⸗ 
trouillenfahrzeug an der Nordküſte Schott: 
lands zum Sinken gebracht worden. Nach 
Mitteilung des Reuterbureaus ſind durch 
den engliſchen Torpedobootzerſtörer „Garry“ 
3 Offiziere und 23 Mann der Beſatzung ge⸗ 
rettet worden. Ein Mann iſt ertrunken. 
Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes, 
von Behncke. 

Großfürſt Demetrius verwundet. 

Baſel, 24. November. Nach einer 
Meldung der „Vaſeler Nachrichten“ aus 
Mailand iſt der Großfürſt Demetrius bei 
dem Kampfe mit der deutſchen Kavallerie an 
der Warthe ſchwer verwundet worden. 


Freier Handel mit Tee. 

Amſterdam, 24. November. Wie die 
Blätter melden, iſt das Durchfuhrverbot für 
Tee, das vorübergehend inkraft war, aufge⸗ 
hoben. Tee kann wieder frei durch⸗ und aus⸗ 
geführt werden. a 

Ein engliſcher Dreadnought geſunken. 

Rotterdam, 24. November. Nach 
Meldungen aus ſicherer Quelle iſt der eng⸗ 
liſche Dreadnought „Audacious“ am 28. oder 
29. Oktober an der Nordküſte Irlands auf 
eine Mine gelaufen und geſunken. Die Ad⸗ 
miralität hält das Ereignis ſtreng geheim, 
um Aufregung im Lande zu vermeiden. — 
„Adacious“ hatte eine Waſſerverdrängung 
von 27000 Tonnen, eine Maſchinenſtärke 
von 28 000 Pferdekräften, eine Geſchwindig⸗ 
keit von 22 Seemeilen, eine Beſtückung von 
zehn 34,3 Zentimeter⸗ und ſechzehn 10,2 Zen⸗ 
timeter⸗Kanonen. Die Beſatzung betrug 
rund 1100 Mann. 


Deutſche Flugzeuge bombardieren Hazebrouk 
und Bailleul. N 
Saint Omer, 24. November. Ein 
deutſches Flugzeug warf über Hazebrouk fünf 
Bomben ab, durch die ein Chauffeur getötet 
wurde; ein zweites deutſches Flugzeug warf 
zwei Bomben über Bailleul (unweit der bel⸗ 
giſchen Grenze, 25 Kilometer nördlich Lille), 
duch die drei Perſonen verletzt wurden. 
Franzöſiſcher Kriegsbericht. 
Paris, 24. November. Der amtliche 
Generalſtabsbericht von geſtern um 11 Uhr 
abends lautet: Heute wie geſtern fanden im 
Norden im Gebiet von Soiſſons und Reims 
Artilleriekämpfe ſtatt. In den Argonnen 
erfolgten auf beiden Seiten heftige Angriffe, 
die jedoch ergebnislos verliefen. 


Rückkehr der franzöſiſchen Regierung 

nach Paris? 

Paris, 24. November. Eine überſied⸗ 
lung der Regierung von Bordeaux nach Pa⸗ 
ris könnte auf die deutſchen Truppen, Zeppe⸗ 
line und Tauben Anziehungskraft ausüben. 
Solche Möglichkeiten dürften die Rückkehr 
nach Paris nicht beſchleunigen. 

Schiffsunfall. 

Kopenhagen, 24. November. Der 
däniſche Dampfer „Anglo Dane“ hatte letzte 
Nacht außerhalb Falſterbo einen Zuſammen⸗ 
ſtoß mit einem deutſchen Torpedoboot, das 
ſchwer beſchädigt wurde. Zwei ſchwer ver⸗ 
letzte Matroſen des Torpedobootes wurden 
an Bord des Dampfers gebracht. Der eine 
ſtarb auf der Reiſe nach Kopenhagen, der 
andere kurz nach der Ankunft hier. Einzel⸗ 


heiten fehlen. — Von zuständiger Stelle er⸗ 


fährt Wolffs Bureau, daß bei dem Zuſam⸗ 
menſtoß der Heizer Birnbaum getötet, der 
Oberheizer Plaſchka und Oberanwärter 


Stange ſchwer verletzt mit dem Dampfer 
nach Kopenhagen gebracht wurden. Ober⸗ 
maſchiniſtenmaat Reimer erhielt eine leichte 
Verletzung. Der Oberheizer Schlegianc und 
der Heizer Viermeiſter wurden leicht vers 
wundet. 


Aufbietung aller Neſerven in Frankreich. 
Kopenhagen, 24. November. Nach 
einer Pariſer Meldung der „Berlingske 
Tidende“ hat der Kriegsminiſter alle Jahr⸗ 
gänge der Reſerve⸗ und Territorial⸗Truppen 
von 1893 bis 1910, die noch nicht einberufen 
oder die heimgeſandt waren, einberufen. 


Berliner Vörſe. 

Die Stimmung der geſtrigen Börſe war weiter zuverſichtlich. 
Kurſe wurden genannt u. a. für Daimlermoiore, für deutſche 
Waffen. für Rheiniſches Metall und für Steiliner Vulkan. 
Außerdem fanden angeblich wieder Umſätze in deulſchen An⸗ 
leihen, beſonders Kriensanleihe, ſtalt. Die Kurſe der aus⸗ 
ländiſchen Banknoten waren nicht weſentlich verändert. Für 
franzöſiſche und belgiſche beſtand angeblich Nachfrage. Die 
Geld ätze blieben unverändert. 

— —ẽä.ẽ F — 

Berlin, 24. November. Produktenbericht. Am Ges 
treldemarkt ftationierte : das Geſchäft noch vollſtändig. Die 
vorliegenden Kauſoruers konnten nicht ausgeführt werden, da 
Offerten aus der Provinz nicht vorlagen, die zur Ausjührung - 
dieſer Auſträge geeignet geweſen wären. Eine Aenderung in 
den Verhältuiſſen iſt vorlä.fig auch nicht abzuſehen. — 
Weizenmehl 00 34-40 Mark, jejler. — Roggenmehl 0 und 
1 29,99—:0,60 Mark, ſeſter. — Metter: übe. 


A mflerdam, 23. November. Jung. Kaffee ruhig. 36%, 
Santos⸗Kaffee per Dezember 32° , per März 29“ % per Mai 
2% „ — RMüböl ftetig, toto 505, per Dezember 484 5. 


Danziger Viehmarkt. 
(Anillicher Bericht der Breisuotierungsfommiffion.) 
Danzig, 24. November. 


Auftrieb: 12 Ochſen, 124 Bullen, 181 Färſen und Kühe, 
127 Kälber. 257 Schafe und 1369 Schweine. 

Ochſen: a) Vollſleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachl⸗ 
werts, die noch nicht gezogen haben (ungeſocht), 00 0% Mk., 
b) vollſteiſchige, ausgemäſtete im Alter von 4 bis 7 Jahren 

„00 Mk., c junge ſleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete 00-00 Mt., d) mäßig genährte junge, gut ge⸗ 
nührte ältere 40 Mark, e) gering genährte bis — Mark: 
Bullen: u) vollſleiſchige, ausgewachſene höchſten Schlacht⸗ 
werts 49 50 Mart, b) vollſleiſchige jüngere 42 46 Mk. 
e) mäßig genährte zunge und gut genährle ältere 35—39 DIE, 
d) gering genährte —33 Mt.; Gärfſen u. Kühe: a) voll 
ſieiſchige ausgemäſtete Färſen höchſten Schlachtwerls —. 47 
Mart, b) vollſeiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtw. 
bis zu 7 Jahren 40 - 43 Mk., o) ältere ausgemäſtete Kühe 
und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 36—38 
Mark, d) mäßig genährte Kühe und Färſen 27—33 Mk., 
e) gering genährte Kühe und Färſen —25 Mk., ) gering 
genährtes Jungpteh (Freſſer) —00 Mk.; Kälber: a) 
Doppellender, ſelnſter Wall —.00 Mk., b) ſeluſte Maſtkälber 
59 58 Mk., o) mitilere Maſtkälber und bdeſte Saügkälber 
48 52 Mk., d) geringere Dale und gute Saugkätlber —43 
Dart, e) geringere Saugtälber — 00 Mt.: Schafe, 
A. Slallmaſtſchaſe: a) Maſllämmer und jüngere Maftyanımel 
40-42 Mt., b) ältere Maſthammel, geringere Maſtlämmer 
und gut genährte junge Schafe 34—26 Mk., o) mäßig ge⸗ 
nährte Hammel und Schaſe (Merzſchaſe) —30 Mark, 
B, Weidemaſiſchafe: a) Maſtlämmer: —,— Mk., b) geringere 
Lämmer und Schafe —.— Mk.; Schwelne: a) Hellſchweine 
uber 150 Kilogr. Lebendgewuht 00-00 WE, b) vollſleiſchige 
von 120-150 Klogr. Lebendgewicht 55—57 k., ch voll⸗ 
lleiſchige von 100-120 Kuogr. 504 DIE, d) vollſleiſchige 
von 80—100 Kilogr. 45 53 Mk., e) vollfleiſchige Schweine 
unter 80 Kuogr. Lebendgewicht 42—40 Mk., 0) 1. aus⸗ 
geinäflete Sauen 50 4 Me. 2. unreine Sauen und go⸗ 
ſchnittene Eber 40 Mk. Die Preiſe verliehen uch lür 50 
Kilo Vebendgewicht. 

Marktverlanf: Rinder: ruhig. — Kälber und Schafe: 
mittelmäßig. — Schweine: glatt geräumt. — Wegen der 
am J. Dezember ftattfinvenden allgemeinen Viehzählung findet 
ber nächſte Schlachtoiehmarkt erjt am Miuwoch den 2. Dex 
zember matt. 


Wetter-Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg. 24. November, 
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vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter 


Hamburg 155 8 bebeckt 


Borkum las IS 
Swinenilub: 1.06,215 Schnee 


Meutabrwaller 60,4 SSO wolken. zienil. heiter 
O nzig — — — — 

Kö. igsberg — = > — 
Diemel 562.7 SS halb bed. zieml. heiter 
Netz — — % — 
Hannover 750,48 bedeckt zieml. heiter 
Magdeburg 7,2 WSW Ivedet zieiml. heiler 
Berlin 756,018 dedeut vorw. heiter 
Dresden 1.6,415D bedeckt vorw. heller 
Bromberg 709,00 woltenl. mein bewolkt 
Breslun 708,4 S0 galb eb. vorw. heiler 
Ir. nian. We 708.7 W Dunft vorw. geiter 


Nut sruhe 709, % S W |bevedt zieml. heiter 


Munchen 51 8 Nebel vorw heiter 
Prag 7579089 peoeckt bow. heiter 
Wien 50, [So Schnee ztemi. heiler 
Arukan 701,2 — wollen. borw. heiter 
Lemberg — == = — 

Dermannſtat 753,01 Sd walkenl. vorw. heller 


vorw. heiter 


Bu, 7.8 N Regen h 
Bu ungen 7.8 MN ge ziewl. heiler 


M pendagen 704,3 SS W Schnee 
Steuholm — 


—8 11 Bears 


starljtud = - — — 
Yapıtanda — — — — 
Archaugel — — — — 
arri — — — — 
Rom . 753.1] bedeckt zieml. heiter 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vam 24 November. Kr 7 Uhr. 
Un ttempel eint: — 8 nab ell. 1 
U 4 ter: trocken. Mint. Südoſt. 
Barone e tt d:; 764,5 mm. 4 
Mon 23. morgen bie 24 morgens HONlle Temperatur : 
— 2 Wan Welt. mieoriatte — 9 rat, Gehl. 


— ͤ— — ͤ ——b— 
Waferlande der Weichſel, Frahe und ehe. 


en ben Malters amn Rege 
ver [tes] 11) 0 um 


Meichſer Thorn 2. 0,78] 23.1) 101 
ZJatuichoſt . 
Marſthan . 0 
Eywalviwice „ 
Zatrocz unn 
R. 
Benhe del Vremberg ene 
Netze bel Cgaruttan ... 


Kirchliche Nachrichten. 

J Mit woch den 18. Novemper 1914 (Bußtag). 
Nenſtädtiſche evangel. Kirche. Abends 7 Uhr: Gebetsftunde, 
Dauuch Beichte und Abendmahl. Superintendent Waubke. 


St. Georgenkirche. Abends 8 Uhr: Kriegs belſtunde. Pfarrer 
Heuer. * 
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Es iſt mehrfach vorgekommen, daß Zivilperſonen 
zum Betreten der Feſtung Ausweiſe benutzt 
haben, die für eine andere Perſon ausgeſtellt 
waren. Es wird darauf hingewieſen, daß dies Be⸗ 
trug iſt und § 363 Strafgeſetzbuch für das deutſche 


Reich, Abſatz 2, darauf Anwendung findet. | 


Thorn den 23. November 1914. 


Königliche Kommandantur der Feſtung 2 Torn. b 


V. der Lancken, 
Generalmajor und Kommandant. 


Bekanntmachung. 


Auf Verordnung des Bundesrats ſoll die Vorratsermitt⸗ 
lung vom 1. Juli 1914 in etwas geändertem Umfange 
am I. Dezember 1914 wiederholt werden. Es handelt ſich 
dabei um eine Aufgabe von größter Wichtigkeit, nämlich, ſo genau 
wie irgend möglich feſtzuſtellen, wie lange die am 1. Dezember 
1914 vorhandenen Vorräte für die Verſorgung der Bevölkerung und 
des Heeres ausreichen, und um die Gewinnung von Unterlagen für 
etwige Verſorgungsmaßnahmen. 

Durch die Aufnahme ſollen die Vorräte be nachſtehend auf⸗ 
geführten Getreide- und Mehlarten erfaßt werden, die ſich in der 
Nacht vom 30. November zum 1. Dezember 1914 im Gewahrjam 
der zur Angabe Verpflichteten befunden haben. 

Es kommen inbetracht: ie 

Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), Roggen, Mengge⸗ 

treide (Mengkorn, d. h. zwei oder mehrere Getreidearten im 

Gemenge) und Miſchfrucht (d. h. Getreide mit Hülſeufrüchten 

gemiſcht), Hafer, Gerſte (Brau- oder Futtergerſte, ausſchließ⸗ 

lich Malz), Mehl aus Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), 
einſchließlich des zur menſchlichen Ernährung dienenden 

Schrots und Schrotmehls, Roggenmehl, einſchließlich des zur 

meuſchlichen Ernährung dienenden Roggeuſchrots und Roggen⸗ 

ſchrotmehls, anderes Mehl (aus Gerſte, Hafer, Mais oder 

Menggetreide). Gegen die Julierhebung fallen alſo fort: 

Mais, Graupen, Gries, Flocken, Grütze, Futterſchrot, Futter⸗ 

mehl und Kleie aller Art. 

Wir erſuchen die Bevölkerung, die Polizei-Revierbeamten, durch 
die die Ausfüllung der Zählbezirksliſten erfolgt, auch bei dieſer 
wichtigen Erhebung durch rechtzeitige Unterrichtung in ihrem 
Zählungswerke zu uuterjtügen, 

Nicht friſtgemäße oder wiſſentlich unrichtige Angaben werden 
geſetzlich mit Geldſtrafen bis zu 3000 Mk. bezw. Gefängnis bis 
zu 6 Monaten geahndet. 

Thorn den 15. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Speiſe⸗Wrucken, Belanntmachung. 
Speiſe⸗Mohrrüben, oe wean nen m 
Epeiſe⸗ Erbſen, daß die bei der ſtädtiſchen Spar⸗ 
Speiſe⸗Bohnen 


kaſſe eingeführten 
werden fh enweiſe zum Tagespreiſe ge 


Heimſparbüchſen 


kauft und ſofort abgenommen. ſich ganz beſonders zu Geſchenken für 
Aufuhr am Rathauſe wochentäglich Familieumitglieder und Hausauge⸗ 

vormittags 8-1 Uhr. Anmeldung bei hörige eignen. 
Herrn Stadirat Mallon, Altſtädt. Markt. Die Heimſparbüchſen werden bei 
Thorn den ig November 1914. einer erflen Spareinlage von mins 
Der Magiſtrat. deſtens 3 Mark unentgeltlich leihweise 


„„ e abgegeben ſie könen her ene 
Bekanntmachung. ach ad mr n dem 


richtung nach nur in e er le 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe bleibt wegen] raum. unſerer Sparkaſſe unter Be» 
der monatlichen en Diense nutzung des Bu aufbewahrten 
tag den 24. d. Mis, nachmittags, Schlüſſels Adee 110 1914 
und Mittwoch den 25. d. Mis., vor-] Thorn den 20. November 
mittags bis 11 Uhr, für das Publi⸗ Der Magiſtrat. a 
kum geſch oſſen. e e 
Thorn den 22. November 1914. 


Der . 


Tüchtige 


Dreher 


5 für die Bearbeitung von Stahlguß⸗ und 
de lehrt erfolgreich bei mäpigen Preiſen Schmiedeſtücken ſowie Radjätzen gegen 
ER * 2 a 


Glenographie, Ber 
men 


Gerberitraße 18 hohen Lohn und dauernde Beſchäfligung 


ojort arıuct. 


=" Beilfälihe Stahtwerte, 


Bochum i. W. 


ET 


iu neuzeitlichen Handarbeiten. Zum 


Aufzeichnen werden Handarbeiten leder Sab. ehrliches Aufwartemädchen und einen Arbeits hurſchen verlangt 


Art angenommen.“ 


t cht. 
B. Gellhoru, Gerechteſtraße 25. tete alu 


Kuadtke, Culmer Chauſſee 70. 


1 1 billiges Angebot. / / 


Neu eingelroffen und nie wiederkehrende Gelegenheit. 
Ein Posten schottischer Kleiderstoffe, 


ca. 100 em breit, für Blusen, Röcke und Kleider geeignet, 
jetzt 1,10 Mark der Meter. 


Ein Posten schottischer Kleiderstoffe, 


ca. 100 cm breit, entzückende Stellungen, für Blusen, Röcke und Kleider 
geeignet, jetzt 1,30 Mark der Meter. 


— diese günstigen Angebote Auen sich besonders für praktische Weihnachtsgeschenke. 
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Ein Posten schottischer Kleidersteffe, 


prima Qualität, ca. 110 em breit, für Blusen, Röcke und Kleider geeignet, 
jetzt 3,10 und 1,80 Mark der Meter. 


Ein Posten schottischer Kleiderstaffe, 
extra prima Qualität, reine Wolle, in wundervollen Mustern, 
hauptsächlich blaugrün, jetzt 3, 30, 2, 90, 2, 50, 2,19, 1,80 Mark der Meter. 


ö 


Helanntmachung. Kebergaben zur Weihnachtszeit 
m e e a erie- Segment öl, 


Jäger, Kavallerie, Feldartillerie, Fußartillerie, Pio⸗ unſer älteſtes Thorner Regiment, werden bis Ende dieſes 

97 Train, Verkehrstruppen und Marine, die ſich Monats freundlichſt erbeten und entgegengenommen bei Frau Stadt⸗ 
; f zT. rat Kelch. Brombergerſtraße 34, Herrn Gerichtsſekretär Zapo- 

a noch 5 Den a) sur one rowiez. Kathariuenſtraße 1, 3, und am Geld zu Beſchaffungen 

nahme gemeldet haben und die noch nicht im Beſitz bei der Norddeulſchen Kreditauſlalt. 

einer Paßnotiz ſind, haben ſich mit ihren Militär⸗ Thorn den 24. November 1914. 


papieren am Der Verein ie 61er. 


27. Kovenber 19 J, vorm. 10 Uhr, ...e : 
zur, Iukontrollnahme bezw. 8 aonahnie einer Paß⸗ Reſtaurant „Artushoſ“ 


notiz in Thorn, Viktoriapark, zu melden. 
Nichtbefolgung dieſes Befehls wird nach den Kriegs⸗ Juh.: Rich. Picht. 


geſehen ſtreng beſtraft Mittwoch den 25. d. Mts., 


Thorn den 22. November 1914. von ½7 Uhr abends abs 


Königliches Bezirlskommando. 9 t ur ſteſſen. 


Polizeiliche Beßaunluachung. 
Da nach e Nachrichten in Podolien Um 11 Uhr vormittags: 
Wellfleiſch. 


und Warſchau die Cholera in großer Ausbreitung 
n lat IT 


aufgetreten iſt, jo bringen wir hierdurch gemäß § 11 
Hi A Alle Wähler der zweiten Abteilung 
Metropol“ 


der Anweiſung des Bundesrats vom 28. Januar 1904 
über die Bekämpfung der Cholera in Erinnerung, daß 
werden zu einer 
Wühlerverſammlung 
Briedvichteaße 2. ff Donnerstag. 26. Nopember, 
Spielplan vom ae 


als choleraverdächtige Erkrankungen insbeſondere 
heftige Brechdurchfälle aus unbekannter 

Urfache anzuſehen und der Polizeibehörde an⸗ senus nadeln Der Banden 

& 5 nach dem len des Artus⸗ 

2420 Mupenber OH. Sr Norſtand 

= 1. Simplon, Natur. 5 


zuzeigen ſind. 
eim tur. f des Dürgervereins Thorn. 
2 die beiden Neberzieher, 


Thorn den 19. September 1914. 
Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Humor. 955 Geld- Darlehn 
ene Bürgen. Ralenrücczahlung. gibt 


9 on 
Fuhlleut 5 Militär⸗Stempel, 
s.Seljer Der Aaſohel, P Se 


6 Milla⸗Peiſcgae 5 
ToornerBigee-ereininung | 1, Grhenmungsunntlen | = 
: - 8 „Der Sampfuns dajrin. \ a Brain Dan 


ferligt ſelbſt an 
5 1 Einſpänner. 
5. Die Wundet⸗Akrobatin 


283 | Sravier-Anfialt Heinrich Bausch. = 
ber oa dunlelbraunet Wala, 


Feldgraue Brückenstraße 16, pt. 
e der lun des Rur⸗ f eee aa rare 


Taſchenlampen 5 3 5 F Briljchle. Hinten Kite für Milchtannen 
Zankl Inealer, 0 fühters, den 


ſowie andere neueſte Formen in größter heute nachm. am Wilhelnisplatz entwen 
er ee . Der Truſt, 
am neuſtädtiſchen Markl. 


Auswahl, ferner a 
l det. Nachricht zu geben an Forſthaus 
Drama in 2 Akien, hoch⸗ 
Ab heute 


7⸗Stunden⸗Batterien 4 | mudan bei Thorn 2. Belohnung zuge 
intereſſant. 
Eiſtaufführung für Thorn MS 


e 28, 


als beſondere Neuheit, no 
s. die Rabalkwarken, 


empfiehlt — (—A—ä6— ͤ ͤa H 2 —— 
W. Zielke, Wales Gürtel mit schloß, 

i Hum r. „ | (Alndenten) au Bußtag von Bachelraß 
o. 63 brauſt ein Ruf 


eee trane 2 
2 8 Beſpaunungs-Abteilung Mocker ber 
wie Jollnerhall, 


loren. Gegen Belohnung aozugeben 
5 Bacheſtraße 2 
F Ust 


Tränkeimer, 


55 + 5 Montag Abend zwiſchen agent galerie 
* oßer Hui ö der K 0 n der Fußart.⸗Ke 
Deckengarte, Finde a on" Ben ei Tele 
5 „ms 97 vier paar ocken verloren. 5 
l Segelleinwand, o. Chineſiſche Phantaſie, ne abzugeven in der Ge 
Rucksäcke, vaterländiſches Yeiibild in 2 Z3auber⸗Vor führungen, ſchäftsuelle der „Preſſe — 
Alten und einem Vorſpiel, N — a 9 dt d 2 mit 8 Ahalt 
Fahrerpeitschen, 55 ſpielt in der Gegenwart. un 1] 0 10 90 ſchäſts⸗ 
vorſchriſtsmäßig augezerligt, Die er Ariegsfiim wird täg⸗ ale e N in 
empfieh t lich in den Berliner Licht 1 2 


pielibeniern mit dem größ⸗ 


Wohnung, 


tien Erfolge vorgeführt. 
Heiligegeinſtraße 16. Telephon 391. . Dazu: ve e de — u. x as P x 
REN 9 Löwen ⸗Apolhelie, Eliſabethſtr. 1. 1914 3 8 5 8 2 8 i 
Schloſſergeſelen die nenen 0 HH BEE 
Anichlüäner Kriegsberichte, N lalsle 
und II ger E bse das sorgung gewählle l 1 ahl 1 255 ( 
ſtellt ſefort vei hohem Lohn ein 7: 5 zeileulſprechende e 4 5 
1 = 8.51 ſchwurz, Nr. 31 7, ut Fahr 5 6 7 8 91011 5 
H. Riemer, g Programm. Bo aue Rath Abend 1 ür Ra | 13 141516 1 5 26 
Schlehermestter, Thorn . Täglich Künſtlerkonzert! Belopmung abzugeben ben. f 4015 27 825 5 4 
Programm 5 Pig. 3 N BE Te DEN 
Maleriehrüinge, Hater e enen chen a gg Wimelm Sohulz, s 3 84 
roten Kleuzes. ; Heiligegeiltſtraße 5. N 10 112 175% 23 
geſellen, Anſtreicher Der Saal iſt gut geheizt! eigen ler ik So. dal und gerät DA 17 35 0 105 53 2 120 
Wr 24125 12312 


in große Verlegenheit. 
Otto Zakszewski. 25 . 


jetzt Schuhmacherſir. 12,2. Hierzu zwei Blätler⸗ 
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Patriotiſche Worte. 


Echt deutſche, von höchſtem Patriotismus, 
aber auch von wahrer Meyſchlichkeit und ſchön 
ſtem Chriſtentum erfüllte Worte hat zur Er 
öffnung der Kriegstagung der Handelskammer 
Augsburg der Vorſitzer der Kammer, Geh. 
Kommerzienrat Paul von Schmid geſprochen, 
indem er ausführte: 


„Wir müſſen ſorgem für 
unſerer kämpfenden Brüder und Söhne 
deren zurückgebliebenen Angehörigen, 
müſſen arbeiten und ſpare a, um dem Staate die 
großen Mittel darbieten zu können. deren er 
für den Krieg bedarf, wir müſſen freudig in 
die Taſche langen und nicht nur von unſerem 
Überfluß geben, ſondern auch die Subſtanz 
unjer:s Vermögens nicht ſchonen. Wir müſſen 
alle Kräfte aufbieten, um das ſoziale und 
wirtſchaftliche Leben des Landes im Gang und 
in Ordnung zu halten. Nicht die militäriſchen 
Leiſtungen find es allein, die den Krieg enr⸗ 
ſcheiden; dieſe find nur auf die Dauer möglich, 
wenn zuhauſe geſunde Zustände herrſchen. Wenn 
die finanziellen und wirtihaftlihen Verhält⸗ 
niſſe im Heimatlande notleiden, daan empfin⸗ 
det das niemand ſchwerer, als die Armee im 
Feld. Nicht nur, daß der notwendige Nachſchub 
an Lebensmitteln, Ausrüſtungsgeg nſtänden, 
Waffen uſw. erſchwert und eingeſchränkt wird, 
es iſt auch der moraliſche Einfluß auf die Leute 
draußen ein bedrückender. Wie ſoll der Mann 
freudig den G⸗fahren und Aaſtrenaungen des 
Krieges trotzen, wenn er ſich bewußt iſt, daß 
Weib und Kinder daheim bittere Not leiden 
und ſeine geſchäftlichen Verhältniſſe vom Un⸗ 
tergange bedroht find Mit Befriedigung 
können wir beobachten, daß auch in wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung die deutſche Rüſtung ſich 
beſtens bewährt hat. Nirgends iſt in unſerem 
Lande das bürgerliche Loben durch den Krieg 
ernſtlich geſtört worden. Möge cs uns gelingen, 
dieren gefunden Zuſtand auch auf die Dauer 
aufrecht zu erhalten. Dazu bedarf es aber noch 
wie vor des engen verſtändnisvollen Zufam⸗ 
menhaltens aller Kräfte und der ungeſchwächten 
Opferwilligkeit jedes einzelnen. Darum dürfen 
wir nicht kleinmütig und ungeduldia auf die 
Nachrichten von dem Kriegsſchauplatz lauſchen, 
wir müſſen mutig der Dinge harren. die ſich da 
draußen entwick ln und nicht verzagen, wenn 
zeitweilig auch Rülkſchläge eintreten. Wir 


die Wohlfahrt 


muß, denn auf unſerer Seite iſt das Recht. Nicht 
kleine Sorgen, nicht materielle Vorluſte, ja auch 
nicht die unvermeidliche Trauer um den Br’ 
luft teurer Angehöriger, nichts ſoll unſeren Mut 
beugen.“ 


Kriegsbilder aus dem Oſten. 


Von Paul Lindenberg, Kriegsberichterſtatter. 


Nachdrud nerboten., 


XXII. 
Armee⸗Oberkommando⸗Oſt, 20. November. 

Bei Bakarlazewo wars, wo ich von einer An⸗ 
höhe dem Angriff unſerer wackeren Grauen bei⸗ 
wohnen konnte. Ein Feſſelballon ward herbeige⸗ 
bracht, wie eine geknickte Leberwurſt hing das merk⸗ 
würdig geformte gelbe Ding in der Luft und er⸗ 
regte allgemeine Aufmerkſamkeit, auch der Ober⸗ 
befehlshaber, in deſſen Begleitauto ich an der Fahrt 
zur Front teilgenommen. 

Das war eine günſtige Gelegenheit, eine lang⸗ 
gehegte Bitte zu äußern: „Exzellenz, ich möchte fo 
furchtbar gern mal einen Flug mit einem unſerer 
Flieger⸗Offiziere machen. Man ſagte mir, Ew. 
Exzellenz müßten dazu die Genehmigung erteilen. 
Wie dankbar wäre ich Ew. Exzellenz, wenn ich jene 
Abſicht ausführen dürfte!“ 

Der Kommandierende zögerte etwas: „Sie 
wiſſen, die Sache kann auch mal ſchief ablaufen.“ 

„Ja, Ew. Exzellenz, aber trotzdem und alledem 
— ich würde mich über die Erlaubnis unendlich 
freuen!“ — 

„Na gut, in Gottes Namen, und viel Glück!“ — 

Allerhand kriegeriſche Ereigniſſe, ein heftiger 
Fiebexanfall, ſchlecht Wetter, Überſiedlung nach 
einem andern Ort kamen dazwiſchen, bis endlich 
mein Wunſch verwirklicht ward. 

Auf dem Flugplatze zu früher Morgenſtunde. 
In mächtigen Zelten ſind die Rumpler⸗Eindecker, 
die ſich mit ihren Mercedes⸗Motoren in dieſem 
Feldzuge außerordentlich bewährt haben, unterge⸗ 
bracht. Poſten ſichern den Platz, der zu einer Renn⸗ 
bahn gehört und von dem aus nun täglich, wenns 
irgendwie das Wetter erlaubt, das Rennen durch 
die Lüfte unternommen wird. Eine Zeltwand 
wird zurückgeſchlagen, unſer Flugzeug, das ſo leicht 
und gefällig ausſchaut, hinausgerollt, in die Nähe 
eines hölzernen Pavillons, der einſt den Preis⸗ 
richtern zum Aufenthalt gedient. Prüfenden Auges 


müſſen das feſte Vertrauen haben, daß, mag da 
kommen, was wolle, der endliche Sieg unſer jein 


| 


aborn, mittwoch den 25. November 1914. 


Provinzjalnachrichten. 


e Schönſee, 22. November. (Die Scharlach⸗ 
epidemie,) die hier vor etwa zwei Monaten aus» 
brach, iſt jetzt beinahe völlig erloſchen. Die Schulen 
ſind wieder eröffnet worden. 

e Gollub, 22. November. (Bürgermeiſter Mein: 
hardt,) der ſeit 22 Jahren an der Spitze unſerer 
S.adt ſteht, auch als Mie glied des Kreisausſchuſſes, 
des Kre stages und in vielen anderen Amtern mit 
Erfolg lä ig war, tritt in den Ruheſtand über und 
hat die Stadt verlaſſen. Das Elektrizitätswerk, das 
ſtäd iſche Schlachthaus, das Vereinshaus, die höhere 


und Privatſchule, die Vergrößerung der Sradt durch 
wir Ankauf benachbarter Ländereien und Eingemein⸗ 


dung des Bahnhofs, die Anlegung großer Obſtbaum⸗ 
pflanzungen und Fiſchteiche, die Aufforſtung von 
Länderefen und viele andere Gründungen ſichern 
ihm ein dauerndes Andenken. 

e Vrieſen, 22. November. (Kriegs⸗Familien⸗ 
unterſtützungen.) Um die Aufbringung der Kriegs⸗ 
Famtlienun erſtützungen ſicherzuſtellen, hat der 
Kreisausſchuß dem Kreistage die Aufnahme eines 
Darlehns bes zum Betrage von vorläufig 500 000 
Mark vorgeſchlagen. Für das Darlehn ſoll ein eni- 
prechender Teil der vom Kreiſe gezeichneten Kriegs⸗ 
anleihe von 700 000 Mark verpfändet werden. 

r Aegenau, 22. November. (Verſchiedenes.) Ein 
tödlicher Anfall ereignete ſich in der Zuderfabr.t 
Großendorf. Der Arbeiter Naßt aus Oberwalde 
war mit noch zwei Arbeitern mit dem Reinigen 
eines Keſſels beschäftigt, als frühzeitig die Hähne 
zum Keſſel geöffnet wurden. Während die beiden 
anderen Arbeiter ſich re.ten konnten herab N. 
beim Erſteigen der Leiter ſo unglückli rab, daß 
er ſich ſchwere Verletzungen am Kopfe zuzog, die den 
Tod zur Folge hatten. — Feuer brach im Maſchinen⸗ 
raum der Wagnerſchen Dampfmühle aus, das 
jedoch ſchnell geloöſcht werden konnte. Der Schaden 
beläuft ſich auf ewa 500 Mark. — Oberleutnant 
An.ehafe, Führer der 3. Kompagnie des Landſturm⸗ 
bataillons Hohenſalza, übermittelte dem Magiſtrat 
und den Bewohnern Argenaus ſeinen und ſeiner 
Kompagnie Dank für die „in echt deulſcher Weiſe 
gewährte vorzügliche Unterkunft und Verpflegung“ 
während des faſt ſechswöchigen Aufenthalts der 
Kompagnie in hieſiger Stade, ſowie für die jetzt 
nachgeſand en reichlichen Liebesgaben, die allen 
große Freude bereitet hätten. 

g Gneſen, 22. November. (Bautätigkeit. Jagd⸗ 
ergebnis.) Eine rege Bautätigkeit hatte hier im 
Frühjahr eingeſetzt; es wurden eine größere Anzahl 
moderner Priva häuſer, eine zwölftlaſſige Volks⸗ 
ſchule, umfangreiche Kaſernenbauten ſowie eine koſt⸗ 
ſpielege Eiſenbahnüberführung in Angriff genom⸗ 
en. Infolge des durch den Kriegsausbruch ent⸗ 
ſtaldenen Arbeitermangels erlitten die Arbeiten 
zunächſt eine, längere Unterbrechung; dieſelben 
dach gan dann aber wieder beleb., ſodaß jetzt ſämt⸗ 
liche Häuſerbaulen unter Dach ſind; der milde 
Herbſt kam den Arbeiten ſehr zuſtatten. — Bei der 
Treibjagd auf der Gemarkung Kirſchdorf und 
Zydowno kamen 153 Hajen, 1 Fuchs und 22 Stück 
Diverjes zur Strecke. Jagdkönig wurde mit 23 Stück 
Wild Gemeindevorſteher Mier in Arndtsheim. Für 
unſere im Felde ſtehenden 49er ſtiftete die Jagd⸗ 
geſellſchaft 39 Mark. 5 

n Poſen, 22. November. (Volksſchullehrer im 
Felde.) Unſere Provinz zählt insgeſamt 5368 Lehrer; 
davon en.fallen auf den hieſigen Bezirk 3260 und 
2108 auf den Bezirk Bromberg. Zu den Fahnen 
wurden bis jetzt 1640, d. ſ. 30,5 Wirozent der Lehrer⸗ 
ſchaft unſerer Provinz, einberufen. Nicht mit ein⸗ 
gerechnet ſind darin die jungen Schulamtsbewerber 


— 


muſtert mein Flugzeugführer, Leutnant C., einer 
unſerer unternehmungsluſtigſten und umſichtigſten 
Militärflieger, der ſchon manch wichtigſte Meldung 
unjerer Heeresleitung gebracht und ſich redlich das 
Eiſerne Kreuz verdient, den Eindecker, mit liebe⸗ 
vollem Ausdruck in jeinem hübſchen, freundlich⸗ 
offenen Geſicht. „Eine gute Maſchine,“ lobte er, 
„hat mir in all dieſen Monaten treu gedient, mich 
noch nicht ein einzigesmal im Stich gelaſſen, trotz 
recht gewagter Flüge, auch bei feſtem Sturm. Sie 
verdient, daß ſie das Abbild des Eiſernen — (das 
bekanntlich als Erkennungszeichen ſämtliche deutſche 
Militär⸗Flugzeuge haben) trägt. Sehen Sie her,“ 
und er wies auf eine Anzahl mit einem zierlichen 
ſchwarz-weiß⸗roten Kreiſe umgebener Kugelſpuren 
im Rumpf und in den Tragflächen, „das alles ſind 
ruſſiſche Andenken, Gewehr⸗ und Maſchinengewehr⸗ 
ſchüſſe. Ja, richtig,“ ſetzte er hinzu, „es iſt ja Ihr 
erſter Flug überhaupt! Alſo, wenn irgend was 
paſſiert, nur Ruhe behalten und auf dem 
Sitz verbleiben. Die ruſſiſchen Kugeln ſind 
Sie ja ſchon gewöhnt, die von unten 
tun uns nichts, ſie kommen durch die Panzerung 
des Benzintants nicht durch. Unangenehm können 
die ſeitlichen werden, na, dann ziehen Sie den Kopf 
etwas ein, Sie ſitzen ja ſowieſo wie in einem 
Schneckenhäuschen. 

Und nach einer Minute ſaß ich nach turneriſchem 
Klettern in dem „Schneckenhäuschen“, auf dem vorn 
befindlichen Beobachterſitz, während hinter mir als 
Führer Leutnant C. Platz genommen. Der Pro⸗ 
peller, von dem ich durch eine Celluloidſcheibe ge⸗ 
trennt war, begann ſeine Drehungen, die immer 
haſtiger, immer raſender wurden, der Motor ſprang 
an, die Klötze vor den Rädern des Apparates wur⸗ 
den fortgeſtoßen, die Monteure ließen den Schwanz 
des Flugzeuges los, durch letzteres ging ein ſtets 
heftigeres Rackern und Ruckern, das man im ganzen 
Körper verſpürte, toller und toller wurde das Dräh⸗ 
nen, während die Maſchine gegen den Wind über 
den Raſen rollte. Ein leichtes Schwanken nach 
rechts und links, der Eindecker hob ſich, erſt langſam, 


(Sweites Blatt.) 


und die Lehrſeminariſten, die als Freiwillige in den 
Heeresdienſt eingetreten ſind. N 


Kriegsnachrichten aus dem Gſten. 
Eine Heldentat des oſtpreuß ſchen Landſturms. 


In den ſiegreichen Kämpfen am Wyßtyter 
See und am Rande der Nomintener Heide 5 
drei Landſturmkompagnien einen Sturmangriff auf 
ruſſiſche Schützengräben gemacht und dabei faſt ein 
ruſſiſches Regiment ſich gegenüber gehabt. Ein 
Landſturmhauptmann berichtet im „Kbg. Tgbl.“ 
über die tapfere Tat wie folgt: „Am 5. Oktober 
hatten Truppen eines deutſchen Detachements eine 
im Walde gelegene Seeenge infolge heftiger Be⸗ 
ſchießung durch feindliche Arrillerie räumen müſſen, 
und die Enge war von den Ruſſen beſetzt worden. 
Nach Eintrett der Dunkelheit erhielten drei Land⸗ 
ſturmkompagnien den Befehl, im Bajonetrangriff 
die Ruſſen aus dem Walde hinauszuwerfen und die 
von den deutſchen Truppen am Tage geräumten 
Stellungen wieder zu beſetzen. Die Landſtürmer 
überraſchten eine Feldwache und ſtürmten mit 
Hurra in den Wald, vom Feinde mit Maſchinen⸗ 
gewehr und Gemwehrjeuer empfangen. Sie nahmen 
einen Oberſten, vier andere Offiziere und 400 Mann 
gefangen und erbeuteten ſieben Maſchinengewehre, 
zahlreiche Patronen und zwei Taſchen mit Papieren. 
Unjete wackeren drei oſtpreußeſchen Landſturm⸗ 
kompagnien hatten bei dieſer Heldentat faſt ein 
ganzes ruſſiſches Rginent zum Gegner. 
Als der ruſſiſche Oberſt erfuhr, daß nur drei Kom⸗ 
pagnien Landſturm den ſo erfolgreichen Angriff 
ausgeführt hatten, ſchüttelte er den Kopf und wollte 
es nicht glauben.“ 


„Immer mit die Ruhe!“ 


Aus dem Oſten berichtet ein Feldwebel über ſeine 
Berl.ner Landwehrkompagnie u. a. folgendes: „Von 
dieſer Landwehr mit der echten Berliner Ruhe 
könnte man überhaupt Bände ſchreiben. Neulich 
kommt ein Gefreiter von einer Gefechtspatrouälle 
An und meldet mir die Stellung der feindlichen 
lrtillerie, die immer in unſere Flanken ſchoß. 
Schrapnellſchuß in Hand und Oberſchenkel. Er 
blutet ſehr ſtark, macht Meldung und legt ſich neben 
mich wieder in die Linie. „Sie ſind doch getroffen?“ 
— „Ja, det ſchadt niſcht!“ — „Gehen Sie zurück auf 
den Verbandsplatz.“ — „Ick bin ja links, Herr Feld⸗ 
webel, erſt wer'k man noch meine 50 Patronen ver⸗ 
ballern! Dahinten klaun ſe ſe mir doch blos weg!“ 
— Nun mach' was! Jetzt rennt der Menſch ver⸗ 
bunden in der Kompagnie herum und geht nicht 
ins Lazarett!“ 

über die Tätigkeit unſeres Trains 
im Oſtheere und die großen Schwierigkeiten, mit 
denen der Train inſolge der ſchlechten Wegeverhält⸗ 
niſſe in Ruſſiſch⸗Polen zu kämpfen hat, gibt 
nachſtehender Feldpoſtbrief eines Feldzugteilnehmers 
eine anſchauliche Schilderung: 
„. . „ 2. November 1914. 

Seit wir die Grenze in Oberſchleſien über⸗ 
ſchritten und nach der Weichſel zu marſchierten, 
hatten wir in Ruſſiſch⸗Polen unter denkbar ſchlech⸗ 
ten Fahrſtraßen zu leiden; meiſt waren es ſchmale, 
ſandege oder lehmige Pfade, die ſchon von den erſten 
Kolonnen (Artillerie- und Infanterie⸗Munitions⸗ 
kolonnen) ausgefahren waren. Die nachfolgenden 
Kolonnen (Proviantkolonnen, Sauen der bei 
Feldlazarelte wi mußten nun wohl oder übel 
durch die aufgewühlte Fahrſtraße ihren Weg fort⸗ 
ſetzen. Oft mußten wir ganze Strecken zu tief aus⸗ 


dann ſchneller und ſchneller, tiefer und tiefer ſchien 
die Erde unter uns niederzuſinken! 

Jetzt ſchwebten wir in ruhig⸗ſicherem Fluge da⸗ 
hin. Ein herrliches, in dieſer Weiſe noch nie em⸗ 
pfundenes Gefühl der Freiheit, des Losgelöſtſeins 
von allem Irdiſchen durchſtrömte mich! Verſunken 
war im Nu all der Jammer, all das Leid, all das 
Ringen und ſtreben da unten, erhaben dünkte man 
ſich über Raum und Zeit, als ob köſtliche Märchen⸗ 
träume zur holdeſten Wirklichkeit geworden! — 

Dann aber nahmen die Vorgänge unten meine 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Wie friedlich breitete 
ſich die Stadt aus, mit ihren roten Dächern, den 
Straßen, den von Waſſerflächen durchzogenen Park⸗ 
anlagen, den Türmen der Gotteshäuſer. Genau 
war das Leben und Treiben im Bahnhofe zu er⸗ 
kennen, ein Zug kroch hinein, ein anderer kroch her⸗ 
aus, ſcharf hoben ſich die glitzernden Geleiſe ab. 
Einige Flüge Tauben flatterten ängſtlich ausein⸗ 
ander, ſilbern ſchimmerte ihr Gefieder in der klaren 
Winterluft. Und gleich einem ſilbernen Bande 
wand ſich der Fluß durch die graue Landſchaft, deren 
Acker, Wieſen, Felder ſich ſchachbrettartig genau ab⸗ 
hoben. Hier und da die ſchwarz⸗weißen Punkte der 
Rinderherden, hier und da einzelne Ortſchaften, die 
einen völlig verlaſſenen Eindruck machten. 

Deſto mehr Hin und Her herrſchte auf der fern⸗ 
hin ſich erſtreckenden Chauſſee, längs der wir unſere 
Richtung hielten. Ein Wagen mit Flüchtlingen 
folgte dem anderen, ihrer hunderte und aber⸗ 
hunderte, in ununterbrochener Linie; wie troſtlos 
dieſe unaufhörliche Kette der neuen Nomaden, die 
der Krieg, der furchtbare, von der heimiſchen Scholle 
vertrieben.“) Der Stadt ſtrebten ſie zu, die wir 


*) Auf mehrfache Anfragen zur Nachricht, daß 
151 0 die ihm eventuell bun Beträge unter 
en bedürftigen Flüchtlingen verteilen 
wird. Auf der Adreſſe iſt 5 bemerken: beim 
Armee⸗Oberkommando VIII, Oft. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſagt der Kriegsberichterſtatter herzlichen 
Dank für die ihm übermittelten Liebesgaben für 
die Truppen an der Front. Auch viele Verwundete 
konnte er, am 13. November, damit erfreuen. 


augen Löcher auf der Fahrſtraße mit gefällten 
äumen und Sträuchern notdürftig ausbeſſern. Un⸗ 
glaubliches mußten unſere braven Zugpferde hier 
leiſten. Oft wurde ein Wagen nach dem andern 
unter Verwendung von Vorſpannpferden der erſten 
Wagen aus dem tiefen Sandboden herausgeholt, 
und alle Augenblicke mußten die Fußmannſchaften 
kräftig in die Speichen der Räder greifen, damit 
die Pferde überhaupt anzogen. Trotz dieſer ſchlechten 
Fahrwege legte wohl jede Forma ion durchſchnitt⸗ 
lich den Tag 25 Kilometer zurück. Die 
Folgen dieſer ungeheuren Anſtrengungen machten 
ſich ſchon in einigen Tagen bemerkbar, indem man 
links und rechts vom Wege, in Abſtänden von 
einigen tauſend Metern, beiſeite gebrachte Kadaver 
von erſchoſſenen Zugpferden liegen ſah. 
Die Tiere hatten infolge Erſchöpfung erſchoſſen 
werden müſſen. Nach 14tägigem Marſch in ſolch 
ſchwierigom Gelände erreichten wir die Warſchaner 
Chauſſee, und alles atmete auf. denn jetzt bewegten 
wir uns auf einer nach deutſchen Begriffen gut 
angelegten Fahrſtraße. Wer haben prakriſch ers 
fahren müſſen, daß die vorgeſehene Beſpannung der 
Fahrzeuge bei kleinen Formationen, z. B. der der 
Feldlazarette, pro Wagen zwei Pferde, bei ſolch 
andauernd ſchwierigem Gelände nicht genügt, und 
um überhaupt marſchfähig zu bleiben, muß en wir 
für jedes einzelne Fahrzeug Vorſpannpferde von 
den polniſchen Bauern mieten oder beitreiben. Die 
Praxis hat auch n (Fe daß die Ausrüſtung der 
kleinen Formationen (Feldlazarette uſw.) nur mit 
Kochkeſſeln nicht angebrächt iſt. Wir haben dies 
auch ſchon in den erſten Tagen des Feldzuges ein⸗ 
geſehen und uns bei Tannenberg von erbeuteten 
ruſſiſchen Feldküchen eine ſolche beſchafft. 


Nuſſiſche Spionage. 

Als ein Seitenſtück zu dem aus Berſchkallen mit⸗ 
geteilten Fall, nach dem ein e 
zier in der Nolle eines Baumfällers 
dort tätig geweſen war, berichtet, wie der unten 
genannte Einſender der „Königsb. Hart. Zig.“ 
ſchreibt, die Frau eines Gutsbeſitzers aus S. folgen⸗ 
des Vorkommnis: „Gleich am Anfang der Ruſſen⸗ 
zeit traf ein ruſſiſcher Offizier mit einem 
Trupp Reiter auf ihrem Gute ein. Beim Eintritt 
ins Haus begrüßte er ſie mit den Worten: „Kennen 
Sie mich denn nicht mehr?“ Sie ſah ihn erſtaunt 
an und mußte nun zugeben, daß ihr das Geſicht 
nicht unbekannt vorkäme, daß das aber doch wohl 
eine Täuſchung ſei. Da ſagte der Rufe lachend: 
„Nun, ich bin doch vor 1% Jahren hier auf 
Ihrem Gute Oberſchweizer geweſen!“ Sie 
war natürlich nicht wenig überraſcht, als ſie nun 
wirklich in dem Offizier ihren ehemaligen Ange⸗ 
ſtell en wiedererkannte, der dieſe Rolle zum Zwecke 
des Geländeſtudiums übernommen hatte. Bei dieſen 
„freundnachbarlichen“ Bemühungen: der Ruſſen iſt 
es kein Wunder, daß ſie, wie Hiergebliebene Ber 
wohner berichten, eine ausgezeichnete Kenntnis des 
Geländes beſaßen. So nahmen auf ihrem flucht⸗ 
artigen Rückzuge viele Ruſſen nicht den nächſten 
Weg durch die Stadt Gumbinnen zu, ſondern 
ſchlichen durch den Tunnel nach dem 0 e> 
teich, an deſſen Ufern ſie gegen die Geſchütze unſerer 
Truppen gute Deckung fanden. Von hier aus liefen 
ſie nach dem Eſpendamm und durch die Schonung 
und eine Ecke des Stadtwaldes der Gumbinner 
Chauſſee zu. Thieler.“ ö 


Wenn die Taube über Warschau erſcheint 
Warſchau hat in den letzten Wochen aufgeregte 
Tage geſehen, und beſonders waren es die häufigen 
Beſuche deutſcher „Tauben“, die die Bevölkerung 
e ⁊ ETTEEEE 
verlaſſen; nur kurz würde der Aufenthalt dort ſein, 
dann hieß es: weiter, weiter in die Fremde! — 
Militär⸗Kolonnen zogen zur Front, hochbepackte 
Gefährte, bald von zwei, bald von vier Gäulen ge⸗ 
zogen; Begleitmannſchaften ritten nebenher, jetzt 
ihre Tiere zur Seite drängend, um den Weg für ein 
flinkes Auto frei zu machen. Dort, jene Schar eng⸗ 
gegliederter Menſchen, es mußten Gefangene ſein. 
Leer und verödet waren die Felder, als ob der 
Hauch der Vernichtung über ſie hinweggefaucht, 
alles Daſein mit jähem Schlag zerſtörend. Geſpen⸗ 
ſtiſch ragten die Ruinen verbrannter Häuſer und 
Gehöfte auf, man ſah hinein in das trümmerreiche 
Innere, das Jahr um Jahr ein beſcheidenes Glück, 
eine zufriedene Wohlhabenheit umſchloſſen, bis die 
ruſſiſchen Eindringlinge in frevelhafteſtem Vanda⸗ 
lismus die Fackel hineingeſchleudert. 


Nun Gumbinnen. Ach, auch dieſe anſprechende 
Stadt von der überwiegenden Mehrzahl der Be⸗ 
wohner im Stich gelaſſen. Still die Straßen, kein 
Fuhrwerk, kein Bürger in ihnen zu entdecken. Auf 
dem Marktplatz mehrere Bagage⸗Kolonnen, ein 
Zug Infanterie raſtet daneben, die Gewehre find, 
zuſammengeſtellt. Von der nach Goldap führenden 
Straße nahen ſechs, acht, zehn Wagen mit winzigen 
Fähnchen, ſie dürften Verwundete bergen. Denn in 
den letzten Tagen iſt's ja hier heiß hergegangen, 
wurden von uns gute, freilich auch blutige Erfolge 
errungen. 

Wir wenden uns ſüdöſtlich, zunächſt dem Bahn: 
geleiſe folgend, dann bewaldete Hügel überfliegend, 
Hier muß das Gefecht ſtattgefunden haben, dem ich 
kürzlich, am 13. November, aus nächſter und gefahr⸗ 
erfüllteſter Nähe beigewohnt. Iſt das nicht grad 


unter mir der Wilhemsberg, der damals von den 


unerſchrockenen Inſterburger und Raſtenburger Ba⸗ 


taillonen im zähen Vorgehen genommen wurde, 


find das nicht die Dörfer Güdellen und Grobliſchken, 


aus denen unſere Artillerie die hartnäckig kämpfen⸗ 


den Ruſſen doch ſchließlich rausgebracht? — Schwä⸗ 
lender Qualm ſteigt an einzelnen Stellen noch auf 


* * 


Warſchaus Straßen. 


in einen furchtbaren Schrecken verſetzten. Das Bild 
einer ſolchen Panik in Varſchau ſchildert der 
Berichterſtatter Stephan Graham in 
der „Times“. Es iſt ein leuchtend klarer, warmer 
erbitiag, und die Menge drängt ſich aufgeregt in 
[ 3 Die Nachrichten, daß die 
Deutſchen nahe ſind, ſchwirren umher, und viele 
möchten fliehen. Aber dazu iſt eine beſondere Er⸗ 
laubnis nötig, die man nur durch große Geld⸗ 
aufwendungen erlangen kann, und außerdem jind 
die abgehenden Züge alle überfüllt. Die meiſten 
müſſen alſo noch warten, und ſie tun es, zitternd 
vor Angſt und nervös. Jeden Augenblick werden 
Spione feſtgenommen, und es geht kein Tag vor⸗ 
über, ohne daß ein paar erhängt oder erſchoſſen 
werden. „Um 3 Uhr nachmittags dränge ich mich 
mit den anderen durch die Haupiſtraße, und plötzlich 
kommt in den Bienenschwarm eine wilde Erregung. 
Die Leute beſchatten die Augen mit den Händen 
und gucken in den ſonnigen Himmel, und ich gucke 
mit ihnen. Ein großer Vogel eilt vorwärts über 
die Stadt; er ſieht aus wie ein deutſcher Adler, 
Der ji, brüſtet in dem Sonnengold. Mit raſender 
Schnelligkeit nähert er ſich, nun 0 er über unſeren 
Köpfen. Das Volk verſucht zu fliehen, jetzt nach 
dieſer Seite des Weges und dann nach der anderen. 
Man ſtößt ſich und drängt ſich hin und her. Schreie 
Bien ſich aus dem Menſchenknäuel, und man wird 
faſt erdrückt. Zwei Augenblicke ſpäter zuckt ein Blitz 
aus rauchigem Feuer, und ein dumpfer Aufſchlag 
erfolgt. Stücke eines Daches fliegen auf die Straße, 
drei Häuſer enfernt von dem Ort, wo ich ſtehe; 
eine Bombe iſt auf die Spitze meines Lieblings⸗ 
Cafés gefallen und hat den Platz verwüſtet, an dem 
ich zehn Tage meinen Kaffee Hue und me.ne 
Artikel ſchrieb. Nachdem er die Bombe abgeworfen, 
ſchießt das raſtloſe are Eine u empor in den 
Himmel und verſchwindet. Eine ungeheure Menge 
hat ſich um das Cafs verſammelt und ſchreit und 
jpricht in dumpfem Schrecken. Aber ſogleich kommt 
der preußiſche Adler von dem Horizont her, in dem 
er verſchwunden war, wieder zurück und nähert ſich 
mit atemberaubender Schnelligkeit. Eine große 
Panik entſteht nun in den Straßen, ein Augenblick 


des höchſten Schreckens, in dem jedem das Herz ſtill Z 


zu ſtehen ſcheint. Alles flüchtet. Selbſt die Sol⸗ 
daten ſtürzen fort, um irgendwelche eingebildeten 
Schutzwinkel aufzuſuchen. Die Straßenbahnwagen 
ſtehen wie verſteinert vor Grauen ſtill, die Droſchken 
fahren nicht weiter, und die Kutſcher ſpringen von 
ihren Sitzen. Jeder 155 das Gefühl, als wenn er 
im nächſten Augenblick in kleine Slücke zerſchmettert 
werden ſollte. Die Verwirrung iſt unbeſchreiblich. 
Keiner iſt ſicher, denn die Bomben fallen auf Ge⸗ 
rechte und Ungerechte mit großer Unparteilichkeit. 
Die, vor der wir uns fürchteten, fiel zwei Straßen 
vor uns entfernt herunter und tötete ſechs Menſchen, 
die nicht einmal ahnten, daß ein Feind über ihren 
Häuptern ſchwebte. So lauert die Gefahr ſehen ſie 
in den Lüften über Warſchau. Die einen ſehen ſie, 
die anderen wiſſen nichts von ihr. Die ruſſiſchen 
Behörden aber haben einen ſchweren Stand, die 
nervöſe Bevölkerung in dieſen Tagen der höchſten 
Aufregung zu beauflihtigen, und wenn die Deutſchen 
in die Stadt kämen, ließen ſich die gefährlichen 
Elemente in dieſem innerlich zerwühlten Warſchau 
wohl kaum zurückhalten.“ 


Lokalnachrichten. 

Zur Erinnerung. 25. November. 1913 Wieder⸗ 
zuſammentritt des deutſchen Reichstages. 1912 Be⸗ 
ginn von Waffenſtillſtandsverhandlungen ſeitens 
der Türkei. 1910 7 Angelo Moſſo, bekannter ita⸗ 
lieniſcher Phyſiologe. 1901 / Profeſſor Rheinberger, 
kannter Komponiſt. 1895 F König Alfons XII. 
von Spanien. 1870 Militärkonvention mit Baden. 
1868 * Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen und 
bei Rhein. 1865 9 Heinrich Barth, hervorragender 
Afrikaforſcher, Entdecker des Binne. 1848 Flucht 
des Papſtes Pius IX. nach Gaeta. 1562 * Lope de 
Vega, bekannter e Dramatiker. 1500 Ein⸗ 
treffen Columbus in Ketten in Cadiz. 307 Ent⸗ 
Bauptung der hl. Katharina von Alexandria. 


Thorn, 24. November 1914. 
— (Schafft Weihnachtsgaben für 
unſere Truppen!) Da die Friſt zur Abliefe⸗ 
rung der Weihnachtsgaben für unſere Truppen mit 
dem 1. Dezember abläuft, iſt es dringend erwünſcht, 
daß die Mitglieder und Freunde der vater län⸗ 
diſchen Frauenvereine unſerer Stadt 


Wir ſind höher und höher geſtiegen, geraten in 
eine Wolkenſchicht, die uns plötzlich mit ihren 
wehenden Nebelſchleiern dicht umhüllt, kommen 
wieder heraus. Weithin dehnt ſich der dunkle Forſt 
der Romintener Heide, gelegentlich eine ſchillernde 
blaue Waſſerfläche. Mir iſt, als ob ich ein dumpfes 
Geräuſch trotz des ſteten Lärms des Propellers ver⸗ 
nehme und einen leichten Luftdruck verſpüre. Schnell 
das ſcharfe Glas zur Hand: Dort, nahe dem Gehölz, 
löſen ſich nebeneinander ganz feine Rauchwölkchen 
los. Zwei unſerer ſchweren Batterien ſind ſeuernd 
in guter Deckung. Drei Ortſchaften nahe der Heide 
brennen! And da, auf einer langgeſtreckten Anhöhe, 
zwei, nein, drei ſchmale Linien hintereinander: 
Ruſſiſche Schützengräben müſſen es ſein! Aber es 
iſt nichts in ihnen zu entdecken; ſchon früher hatte 
ich vernommen, daß ſich die Ruſſen beim Nahen 
eines Flugzeuges ſehr geſchickt zu verbergen willen; 
wie die Dachſe kriechen fie in ihre ſtets muſterhaft 
gegrabenen Löcher. 

Wieder ein Städtchen, das ich anfangs dieſes 
Monats verlaſſen. Es brennt an mehreren Stellen, 
auf dem Markt — es kann nur das Rathaus ſein 
und in einigen benachbarten Straßen: die Ruſſen 
haben ihre übliche Beſuchskarte abgegeben! Ein 
größerer Fuhrpark iſt unweit des Bahnhofes, zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem rotleuchtenden Waſſerturm, 
aufgefahren; neben einem zu einer Wieſe abfallen⸗ 
den kleinen Gehölz ſtehen Geſchütze 

Heimwärts gings, noch raſender, wie vordem, 
ſchien ſich der Propeller zu drehen. 

Etwas über eine halbe Stunde, dann hatten wir 
unſer Ziel erreicht. Im ſanften Gleitfluge ſenkten 
wir uns herab, der Eindeder feste auf und rollte 
aus. — 

Meine Feldzugserinnerungen waren um eine 
ihrer eindringlichſten, unvergeßlichſten bereichert! — 


— 


baldmöglichſt ihre Weihnachtsgaben einliefern. Auf 
kecht zahlte.de Gaben iſt bei ihrem erhebenden 
Zweck, unſeren tapferen Kämpfern auch am Weih⸗ 


nachtsfeſte ein Zeichen unſeres dankbaren Gedenkens 
zu geben, und bei dem oft bewährten Opferſinn der 
Bevölkerung beſtimmt zu rechnen. Auf die heutige 
Veröffentlichung im Anzeigenteil über Vorſchläge 
für die Weehnachtsgaben, ihre Verpackung und die 
Ablieferungsſtellen wird ausdrüclich hingewieſen. 

— (Fürſorge für die oſtpreußiſchen 
Flüchtlinge.) Wolffs Bureau ſchreibt: Auf⸗ 
rufe, die in der hauptſtadtiſchen preſſe zum Abdruck 
gekommen ſind, und einzelne Zeitungsartikel könn⸗ 
ten zu der Auffaſſung führen, es befanden ſich die 
von der feindlichen Invaſion aus ihrer Heimat ver: 
triebenen Oſtpreußen in tiefſter Not, und es ge⸗ 
ſchehe jeitens des Staates wenig oder nichts zu 
ihrer Anterſtützung in der Fremde. Das entſpricht 
in keiner Beziehung den Tatſachen. Der Staat 
gibt Millionen her für dieſen Zweck. Die Neigung, 
Erſcheinungen, die vereinzelt in der Hauptſtadt be⸗ 
obachtet werden können, auf das gänze Land zu 
übertragen und daraus allgemeine Schlüſſe zu 
ziehen, ſpricht auch aus den erwähnten Aufrufen. 
Tatſächlich befinden ſich von ſämtlichen oſtpreußi⸗ 
ſchen Flüchtlingen in Berlin weniger als 10 Pro⸗ 
zent. Die anderen haben in Weſtpreußen, Pom⸗ 
mern, Brandenburg, Sachſen, Schleswig⸗Holſtein, 
Mecklenburg und Hannover Unterkunft gefunden, 
und zwar keineswegs nur auf dem flachen Lande, 
ſondern auch in den Städten. Nirgends ſind dort 
etwa Maſſenquartiere eingerichtet, ſondern für die 
Unterkunft wird nach beſter Möglichkeit individuell 
Goran der Berufsgenoſſe beim Berufsgenoſſen. 
2 und wie jemand arbeiten will, iſt ihm ganz 
ebenſo überlaſſen wie in Berlin. In mehreren von 
dieſen erwähnten Bezirken ſtehen noch Quartiere 
jeder Art bereit, und nichts hindert die in Berlin 
befindlichen oſtpreußiſchen Flüchtlinge, ſich aus der 
ungenügenden Berliner Unterkunft in das behag⸗ 
lichere und bequemere Povinzquartier zu begeben, 
wo es an nichts gebricht, wo für Wohnung, Nah⸗ 
rung und Kleidung reichlich geſorgt iſt. Von den 
Oſtpreußen, die in der Provinz Unterkunft und 
Pflege geſucht und gefunden haben, iſt in dieſer 
eit noch keine Klage laut geworden. Einſache 
in dieser Erwägungen laſſen die Reichshauptſtadt 
in dieſer Kriegszeit als einen wenig geeigneten Zu: 
fluchtsort für die vorübergehend aus ihrer Heimat 
Vertriebenen erſcheinen. Unterbringung, Ernäh⸗ 
rung, Beſchäftigung ſind in Berlin nicht ſo zu⸗ 
friedenſtellend zu bereiten wie in Stadt und Land 
der Provinz. Die ſoziale Not, die der Krieg un⸗ 
vermeidlich zur Folge hat, laſtet naturgemäß am 
meiſten auf der Hauptſtadt, und es liegt durchaus 
im e Berlins ſowohl wie der flüchtigen Oſt⸗ 
1160 en, wenn die Provinzen die Hauptſtadt ent⸗ 
aſten und die Flüchtigen in den ſtilleren und be⸗ 
haglicheren Lebensverhältniſſen in der Provinz Zu⸗ 
flucht finden, die ihren heimatlichen Gewohnheiten 
weit mehr entſprechen. Für diejenigen Flüchtlinge 
aber, die aus perſönlich zwingenden Gründen Ber⸗ 
lin nicht verlaſſen können, iſt Fürſorge auch von 
Staatswegen getrofſen. Es iſt das Kriegsbureau 
des Polizeipräſidiums in den Staad geſetzt worden, 
nach 0 der Verhältniſſe Unterftügungen zu 
zahlen. Selbſtverſtändlich ſteht das Kriegsbureau 
auch mit Rat und Tat denjenigen Oſtpreußen in 
Berlin zur Seite, die ſich in die Provinz begeben 
wollen. 

— (Heiljtätte für Kriegsteil⸗ 
nehmer.) Nach Mitteilung des Vorſtandes der 
deutſchen Heilſtätte in Davos iſt die neue Heil⸗ 
ſtätte, das „Deusſche Haus in Agra“ im Kanton 
Teſſin, oberhalb des Luganer Sees, am 15. No⸗ 
vember d. Is. eröffnet worden. Die 100 Betten 
des Deütſchen Hauſes werden für die Dauer des 
gegenwärtigen Krieges zu ermäßigten Preiſen 
deutſchen verwundeten und erkrankten Kriegs⸗ 
een und ihren Angehörigen zur Verfügung 
geſtellt. i 

— (über die Behandlung feindlicher 
Zollgüter) it der Thorner Handels⸗ 
kammer eine Verfügung des Handelsminiſters 
zugegangen. Intereſſenten können dieſe Verfügung 
im Geſchäftszimmer der Kammer einſehen. Dort 
liegen auch verſchledene Milteilungen über 
Dampferverbindungen über Hamburg, Lübeck und 
Bremen aus. 0 

— (Wählerverſammlung in Thorn⸗ 
Mocker.) Zwecks Aufſtellung von Kand. daten für 
die Ergänzungs⸗ und Neuwahlen zur Stadtverord⸗ 
netenvertſammlung im Wahlbezirk Thorn⸗Mocker 
hatte der Bürgerverein Thorner Vor⸗ 


Geläutert durch den Krieg. 
eee ee aus der K von 
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(Schluß.) 

So war Frau Adlerfeld in kürzeſter Zeit die 
Hausfreundin bei Hillersdorjs, die zwanglos 
erſchien, wenn ihre Zeit es ihr erlaubte und ſie 
wußte, daß ſie nicht ſtöre. 

Erich Hillersdorf fand aber viel Vergnügen 
an dem trefflichen Klavierſpiel der Künſtlerin. 
Er hatte früher ſelbſt auch geſpielt. und als ihm 
hierzu während der geſchäftlichen Tätigkeit die 
Übung mit dem Mangel an Zeit entſchwand, da 
hatte er doch gern und oft gute Konzerte beſucht. 
Sein Geſchmack war ein guter, und da Frau 
Adlerfeld durch den Unterricht gezwungen war, 
ebenſo klaſſiſche Muſik wie meherne zu pflegea, 
jo konnte fie jeden ſeiner Wüaſche, wenn er 
ſolche aus prach, erfüllen. 

So blühten ihm nun genußreiche Stunden in 
Frau Adlerfelds Geſellſchaft, die ſeiner Geſun⸗ 
dung zugleich ſehr zuträglich waren. 

Und mit der Beſſerung ſeines Befinde is 
kamen ihm mancherlei Pflichten ins Gedächtnis, 
die er erfüllen zu müſſen meinte. Er hatte be⸗ 
reits Otto Melzer den Auftrag erteilt, daß, 
wenn er ins Feld rücke, er ſich nach den Namen 
derjenigen Soldaten erkundigen möge und dem 
des Arztes, welche alle damals, als er verwun⸗ 
det in der Scheune lag, am ſeiner Errettung 
teilgenommen. Een paar der Namen hatte ihm 
Melzer wohl ſagen können, hatten dieſe Kame⸗ 
raden doch dem Burſchen am Tage nach jener 
Errettung die freudige Nachricht gebracht, daß 
fein Herr Leutnant garnicht tot ſei. Nun ſuchte 
er die andern Namen zu ermitteln. Und wäh⸗ 
rend er dem Arzt, deſſen Namen er durch die 
Vereinigung des „Roten Kreuzes“ erfuhr, 
ein ſchönes Feldpoſtpaket mit Dingen überſandte, 


ſtädte die Wähler der 1. und 3. Abteilung 
zu einer Beſprechung geſterr abends nach dem Lokal 
Rüſter eingeladen. Es hatten ſich ungefähr dreißig 
Wähler eingefunden. Die Verhandlung leitete der 
Vorſitzer des Bürgervereins, Herr Fabrikbeſitzer 
Krauſe. Ex hob in ſeiner Anſprache hervor, daß 
gegenwärtig für Verſammlungen ſehr wenig Sinn 
vorhanden ſei, da unſere Gedanken bei den im Felde 
jtchenden Truppen weelen aber die diesmalige 
Stadtverordnetenwahl habe eine be ondere Bedeu: 
tung. Zwei Kand.e daten ſind für 6 Jahre, alſo einen 
rech, langen Zeitraum, zu wählen; außerdem iſt es 
das letztemal, daß Mocker noch geirennt wählt. Da 
gilt es, die rechten Männer zu wählen, die eine. 
ſtiefmütterliche Behandlung der Vorſtadt zu verhen⸗ 
dern willen. Es ſcheiden in der 1 Abteilung Stv. 
Wartmann, in der 3. Abteilung Stv. Hentſchel aus. 
S. v. Klavon hat ſein Mandat niedergelegt; hier iſt 
alſo Neuwahl nöt.g, während die beiden anderen 
Kandidaten wiedergewählt werden können. Gegen 
ſie wird nicht das geringſte einzuwenden ſein. Beide 
haben mit großem Inkereſſe für das Ganze und 
ſpeziell für Mocker ihres Am es gewalict, ſodaß man 
ſich beſſere Vertreter garnicht wünſchen könne. (Zu⸗ 
ſt.mmung.) Da auch aus der Verſammlung keene 
anderen Vorſchläge gemacht werden, ſo ſind die 
Stpp. Wartmann und Hentſchel wieder als 
Kandidaten aufgeſtellt. Ein Wähler regt an. 
den Stv, Wartmann in der 3. Abe eilung zu wählen, 
falls man in der 1. Abteilung einen geeigneten 
anderen Kandidaten hätte. Der Vorſitzer er 
w.dert, daß zu einer ſolchen Anderung kein Anlaß 
vorliege. Anſtelle des Sin Klavon wird nur allein 
FJabrikbeſitzer Kraufe vorgeſchlagen. Das Mandat 
gilt bis Ende 1916. Herr Krauſe dankt für das 
ihm entgegengebrachte Vertrauen und erklärt, die 
Kandidatur anzunehmen. Er bitte aber, angeſichts 
der ernſten Zeit jeden RM zu unterlaſſen. 
Augenblicklich ſei er allerdings Soldat, aber nach 
der Städteordnung wählbar, ſofern die vorgeſetzte 
Behörde ihre Genehmigung dazu erteile. Dieſe 
habe er bereits. Er ſchließt mit der Verjiherung, 
die Intereſſen der Bürgerſchaft nach jeder Richtung 
hin aufs beſte wahrnehmen zu wollen. Aus der 
Verſammlung werden Bedenken gegen die Wähl⸗ 
barkeit geltend gemacht, da nach der Städteordnung 
Militärperſonen von der Wahl überhaupt ausge⸗ 
ſchloſſen ſeien. Herr Krauſe hält demgegenüber 
ſeine Anſicht aufrecht, daß zum Kriegsdienſt einge⸗ 
zegene Perſonen nach der Sädteordnung zwar nicht 
ſelber wählen dürfen, aber ſelber wählbar ſeien, 
ſofern fie die Genehmigung der vorgeſetzten Dienits 
ſtelle beſitzen. Stv. Henkſchel weiſt auf eine in 
der Stadtverordnetenſitzung gegebene Erklärung 
hin, wonach zum Kriegsdienſt eingezogene Perſonen 
zwar wählbar ſcien, ihr Mandat aber während der 
Kriegszeit ruhe. Herr Krauſe glaubt dies nach 
ſeinen Informationen nicht anerkennen zu können. 
Er ſei nicht nur wählbar, ſondern auch zur Aus⸗ 
übung ſeiner Funktionen berechtigt, falls die Ge⸗ 
nehmigung der Dienſtbehörde erteilt ſei. Da er 
dauernd in Thorn verbleiben werde, ſo könne er 
auch während des Krieges die Bet peer 
nehmen. Stv. Paul be. ont, daß es ſich in dieſer 
Sache lediglich um Anſichten handele. Eine feſte 
Entſchoidung iſt nicht herbeigeführt, weil man die 
Frage bisher nicht als brennend empfunden hat. 
Ganz klar iſt die Angelegenheit nur betreffs der 
Offiziere. Für Soldaien des Bcurlaubtenſtandes 
Legen keine letztrichterlichen Eutſcheidungen vor. 
Daher erkläre ſich auch, daß ſich in einer der letzten 
Stad verordnetenſitzungen die Anſichten des Ober⸗ 


bürgermeiſters und des Stadtverordnetenvorſtehers , „;. 
keineswegs deckten. Andere Städte haben darum 
die Praxis beobachtet, ſolche Perſonen deren Wahl! 


zu Beanſtandungen während des Krieges führen 
könnte, erſt garnicht aufzuſtellen. Dies habe etwas 
für fi), da immerhin die Gefahr bejicht, daß eine 
ewählte Perſon für Monate ihre Tätigkeit als 
tadtverordneter nicht ausüben könne Herr Privat⸗ 
ſekretär Stuwe vertritt die Anſicht des Porſitzers. 
Dieſer ſei kein aktiver Militär, da er der Garniſon⸗ 
verwaltung angehöre. Offizier ſei er nicht, darum 
könne er mit Genehmigung ſeiner vorgeſetzten Be⸗ 
hörde auch ſein Mandat ausüben. Herr Krauſe 
will von der Kandidatur gern zurücktreten, falls 
ſeine u Gegenitand eines Wahlkampfes werden 
ſollte. ir haben gegen einen gewaltigen äußeren 
Feind zu ringen, ſodaß jeder innere Kampf zu ver 
meiden ſei. Er hoffe aber daß ſich keine Schwierig: 
keiten ergeben werden, und nehme die Kandidatur 
an. — Der Vorſitzer regte dann eine Samm⸗ 
— . —.. .. ! 
die im Felde nicht leicht zu haben waren, er! 
hielten die Soldaten Geldbeträge und Zigarren 
zugejandt durch die Feldpoſt. Leider nur hatte 
er nach vielen Tagen, als er bereits aejund und 
auf dem Poſten war, den Schmerz. zwei der 
Sendungen zurückzu erhalten. Sein Dank war 
für dieſes Leben zu ſpät gekommen. 5 

Als er ſich ſchon mehr gekräftiat fühlte, 
ſchon im Zimmer umhergina und von der 
Chaiſelongue aus dem Spiel der Frau Adlerfeld 
lauſchen konnte, wagte es auch Frau Ada, häu⸗ 
ſiger auszugehen. Sie hatte doch nach jo 
vielen Wochen mancherlei zu beſoraen, und fie 
wußte den Gatten in guter Obhut. Frau Atlar⸗ 
ſeld war ihm nicht nur eine gute Geſellſchafterin. 
jondern fie betreute ihn auch in Abweſenheit 
Frau Adas in ſorgender Weiſe, wie eben eine 
wahrhafte Freundin. 

Amſo mehr war eines Tages Frau Ada er 
ſtaunt, als ſie von einem Ausgang heimkehrend, 
Frau Adlerfeld nicht im Zimmer des Patienten 
fand. Sie berichtete, Herr Direktor Hillersdorſ 
habe verſchiedene Poſtſendungon erhalten, die 
ihn offenbar bewegt und beſchäftiat hätten, fie 
habe Tränen in ſeinen Augen geſehen, und er 
habe ſie gebeten, für heute vorläufia mit dem 
Klavierſpiel aufzuhören. So habe fie ſich den 
zurückgezogen, habe aber doch gern die Freundin 
noch erwarten wollen, uad da gerade Doktor 
Engelberg gekommen jei, habe fie mit dem ger 
plaudert und, wie ſie ſcherzhaft hinzufügte, die 
Honneurs des Hauses gemacht. da auch der 
Herr Doktor nicht wußte, ob er den Herrn 
Direktor ſtören ſolle. 

„Will doch mal nachſehen, was er hat,“ ſagte 
Frau Ada und ging zu dem Gatten. 

So ging ſie hinein, um bald darauf die 
beiden hereinzurufſen. Als beide eintraten, 
ſagte fie mit humoriſtiſchem Pathos: „Ich ge⸗ 


lung zum beſten der Hinterbliebenen der Kämpfer 
an, die 33,55 Mark ergibt. — Es folgte noch eine 
Beſprechung über die Verkehrsmängel in 
Mocker. Herr Krauſe bringt den ungenügenden 
Straßenbahn verkehr nach Mocker zur 
Sprache, auf den bereits Stv. Wartmann in der 
letzten Stadtverordnerenſitzung ausführlich zurück⸗ 
gekommen war. Der Verlehr habe ſich koloſſal ge⸗ 
lteiger: und werde noch wachen, da bekanntlich jo- 
wohl Lazarettbaracken als auch Mannſchafesbaracken 
in Mocker errichtet je.en. Wenn auch ein 7⸗Minuten⸗ 
verkehr nicht durchführbar ſei, ſo könne dem Mangel 
durch Anhängewagen wenigſtens erwas abgeholfen 
werden. Für Anhängewagen könne im ſchlimmſten 
en eine weibliche Kraft gewonnen werden, da 
hier nur zu bremſen ſei. Jetzt je.en die Wagen Ders 
arteg überfüllt, daß ein großer Teil der Paſſagiere 
zu Fuß gehen müſſen. Ein Einſteigen der von der 
Neuſtadt Kommenden an der reformierten Kirche 
ſei 52 0 ausjidh.slos. Der Verkehr ſei erheblich 
ſtärker als nach der Bromberger Vorſtadt, und lich 
ſieht man dort immer Anhängewagen, die natürli 
meiſt leer ſind. Selbſt wenn nur jeder zweite 
Wagen einen Anhängewagen bekäme, würde das 
mit Freuden begrüßt werden. Bei einem Mangel 
an agen könnte man immerhin die offenen 
Sommerwagen benutzen. Wenn Cardinen vorge⸗ 
hängt werden, friert man da auch nicht mehr als bei 
geſchloſſenen Wagen auf der Platlform. Auch im 
In ereſſe der Rentabilität der Straßenbahn wären 
ſorche Maßnahmen zu wünſchen. Sv. Paul bes 
klagt ſich über geringes Entgegenkommen der 
Straßenbahndirektion. Während des Kr.eges ſind 
faſt alle Schulen nach der Bromberger Vorſtadt 
verlegt. Bei dem ſchlechten Weiter mußte die kleine 
Gejell, haft die weiten Wege machen. Seine Bitte, 
an die Schüler Umſteigekarten zu verkaufen, 
ſei glatt abgelehnt worden. Der Vor ſitzer weiſt 
ferner darauf hin, daß nach ſeiner Anſicht an der 
Straßen beleuchtung geſpart werden 
könnte, was den Kohlenmangel verringern könnte. 
Solange in Thorn die Schaufenſter beleuchtet ſind, 
it die Hälfte der Straßenlaternen überflüſſig. — 
Zuletzt kommen die leidigen Wegeverhältniſſe der 
Geret⸗ und Königſtraße zur Beſprechung. 
Herr Friſeur Ebert beklagt, daß der Württem⸗ 
berger Landſturm öfter verwandt werden mußte, 
erſt die Straßen paſſierbar zu machen. Welchen 
Eindruck werden die Leute von der ſtolzen Weichſel⸗ 
feſte nachhauſe nehmen! Den u Klagen gegen⸗ 
über ſuch en die an weſenden Stadtverord⸗ 
neten die wirkliche Urſache der Kalamität zu er⸗ 
klären, was in den Stadtperordnetenſitzungen vom 
Magiſtratstiſche ja ſchon öfter geſchehen iſt. Sty. 
Kube ſweiſt darauf hin, daß der Ausbau der Geret⸗ 
ſtraße der Stadt 180000 Mark koſten würde, wäh⸗ 
rend fie doch am allermeiſten vom Militär benutzt 
werde. Trotzdem erklärte die Militärverwaltung, 
an der Straße kein Intereſſe zu haben. Herr 
Ebert bemängelt, daß an der Lindenſtraße die 
Tafel fehlt, weshalb ſich viele Soldater verlaufen. 
Der Vorſitzer bemerkt in ſeinem Schlußwort, 
daß wele dieſer berechtigten Wünſche zunächſt zurück⸗ 
gejtellt werden müſſen. Nach dem zu erhoffenden 
Siege werde aber ſicher überall ein Wandel ein⸗ 
treten. Nachdem Sty. Paul und der Vorſitzer 
noch der Tätigkeit des ausgeſchiedenen und von 
Mocker verzogenen Stv. Klavon warme Porte der 
Anerkennung gewidmet, wurde die Verſammlung 
um 10 Uhr geſchloſſen. 

Zweiter Abſchied. 
Nan iſt geheilt die Wunde, W 
% Ich zieh hinaus ins Feld, 

& iſt die Abſchiedsſtunde 

Uns wiederum beſtellt! 

Du ſtehſt mir ſtark zur Seite 

Und zeigſt mit keinem Blick, 

Daß ich mit in die Weite 

Nehm unſer beider Glück! 

Kennt du ſo ſtolz erwehren 

Dich deiner Tränenflut, 

Will draußen ich in Ehren 

Beweiſen meinen Mut! 

Dein Bild wird mit mir gehen, 
Dein Beten ſegnet mich — 
Bis wir uns wiederſehen. 

Mein Lieb! — Gott ſchütze dich! 

F. M. von K. in der „Kreuzzeitung“, 
ſtatte mir, den Herrſchaften den Ritter des 
Eiſernen Kreuzes Leutnant Hillersdorf vorzu 
ſtellen!“ Damit wies ſie auf Erich. dem ſie 
ſchnell den Orden angeheftet. Er war ihm hrute 
durch das Generalkommando zugeſandt worden 
mit einem Schreiben ſeines Hauptmanns, das 
bereits in Koblenz geweſen und auf Umwegen 
endlich zu ihm gelangt war. Es lautete: 

„Mein lieber Herr Leutnant Hillersdorfl 
Es ijt mir eine Genugtuung, endlich einen recht 
bedauerlichen Irrtum gutmachen zu können, den 
ich ohne Verſchulden begangen. Als Sie 
jeinerzeit bei mutvollem Vordringen ſchwer ver⸗ 
wundet auf dem Felde der Ehre niederſauſten 
und Sie von Ihrer Umgebung für tot gehalten 
wurden, habe ich pflichtſchuldigſt Ihrer Frau 
Gemahlin die Mitteilung davon anmacht. So 
ſehr ich mich nachher freuen durfte. daß ich 
falſch berichtet worden, jo ſehr mußte ich bei 
dauern, Ihre Frau Gemahlin unnötig in ſo 
große Betrübnis geſetzt zu haben. Ich habe na⸗ 
türlich ſofort, als ich vernahm, daß Sie mit dem 
Leben davongekommen waren, Sie zum Eiſernen 
Kreuz vorgeſchlagen, das Sie durch Ihr mut 
volles Vordringen trotz wiederholter Verwun⸗ 
dung gewißlich ſich verdient habım. und Se. 
Majeſtät, unſer oberſter Kriegsherr hat dis 
Gnade gehabt, Ihnen dies Ehrenzeichen für be⸗ 
währte Tapferkeit vor dem Feinde zu verleihen. 
Es wird Ihnen, mein lieber Herr Leutnant, 
mit dieſem Schreiben zugehen. und ich drücke 
mit meinem herzlichen Glükwunſch zur Ber‘ 
leihung des Ordens den Wunſch aus, daß 
es Sie auf dem Wege der Geneſung antrifſt. 

Ihr Sie hochſchätzender Hauptmann 

Frau Adlerfeld und Oskar aratulierten 
herzlickſt, und Frau Ada ſagte: „Das, lieber 
Erich, müſſen wir aber friern. Ich ſchlage vor, 
Sie meine liebe Frau Adlerfeld. und du, Oskar, 
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Ein Blatt im Wind. 
Novelle von Martin Roehl⸗Roſtock. 
—— Qacrud verooten.) 

Wir ſaßen am letzten Abend auf der Terraſſe, 
der Auguſt ging zuende, und am nächſten Mor⸗ 
gen mußten wir uns trennen. Die Frau, deren 
einſames Haus uns drei Freunde wochenlang 
geborgen und vereinigt Hatte, ſprach an dieſem 
Abend nur leiſe, und auch wir dämpften unſere 
Stimmen. Herbſt lag in der Luft und alles 
Grün war ſchon welk und müde, einzelne Blütter 
trieben langſam im leiſen Wind. 

Wir ſprachen von den verborgenen Tricb⸗ 
federn ſeltſamer Taten und von der Willkür 
der dunklen Mächte, die die Geſchicke lenken. 

„Oft,“ ſagte die Frau, „ſcheint es. als ob in 
allem ein tiefer Sinn läge; man iſt nahe daran, 
ihn zu erraten, es zuckt wie Blitze in einem auf. 
aber dann erſchrickt man, und alles verſinkt 
wirber.“ 

„Dennoch,“ erwiderte der Maler. „muß 
man das Gefühl, ein willenlos Getriebener, ein 
Spiel und Werkzeug zu ſein, mit aller Macht 
niederkämpfen in ſich, ſonſt iſt man verloren. 
Die Meinung, ſeines eigenen Glückes Schmied 
zu ſein, iſt eine ganz notwendige Illuſion.“ 

Der Arzt nickte: „Und doch ſinken manchmal 
die ſtärkſten Fundamente in einer Stunde. Ich 
will Ihnen einen Fall erzählen, der merkwürdig 
und für eine gewiſſe Betrachtunazweiſe läh⸗ 
mend und grauenhaft iſt, weil er zeigt, wie 
Tapferkeit, Vertrauen und alles feſte Bollwerk 
der Seele ſchwinden können vor einem Nichts, 
vor einem Blatt im Wind . buchſtäblich vor 
einem Blatt im Wind. 

Ich gebe Ihnen die Geſchichte des Mannes 
wieder, jo wie er ſie mir erzählte, in der Anſtalt 
wo er zur Beobachtung eingeliefert war. 

Eugen Forſters Großvater iſt als Bauer 
nach Siebenbürgen ausgewandert. hat ſich dort 
angeſiedelt, und durch zähen, umſichtigen Fleiß 
zum Herrn eines ſtattlichen Bauernautes ge⸗ 
macht. Sein Vater, ein ſchweigſamer. ſtarrſin⸗ 
niger Mann, kam in jungen Jahren bei einer 
Jagd ums Leben, und die Mutter heiratete 
einen geizigen Kleinbauernſohn. Mit dem 
Stiefvater, der ſich wie ein kleiner Emvorkömm⸗ 
ling auf dem reichen Hofe blähte und doch durch 
übertriebene Sparsamkeit jeden Fortſchritt in 
der Wirtſchaft lahm legte, wurde das Verhältais 
bald unerträglich. Eugen, ſtolz auf das Anſehen 
ſeiner Väter, fühlte ſich ſelbſt als wahren Herrn 
des Hofes und verachtete des Stiefvaters 
krämerhafte Geſinnung. Der Hof. bisher ſein 
Stolz und ſeine Freude, ſchien ihm entweiht 
und er beſchloß in ſelbſtſicherer Zuverſicht, in 
die Welt zu gehen 15 ſich auf eigene Fauſt 
durchzuſchlagen, bis ihm, dem Alteſten. der Hof 
als Erbe zufallen würde. ö > 

Ex ließ ſich nur tauſend Taler auszahlen 
undeging nach Deutichland zurück. Bald fand er 
eine vorteilhafte Stellung als Gutsinſpektor; 
er wechſelte einigemale und ſtets mit Glück, bis 
er ſich ſchießlich in die Tochter ſeines Brotherrn 
verliebte. Er hielt an und wurde freudig auf⸗ 
genommen, die Tochter war Erbin eines Gutes, 
aus dem viel zu machen war, wenn einige tau⸗ 
ſend Taler hineingeſteckt wurden. Eugen, einer 
lohnenden Zukunft ſicher, verzichtete leichten 
Herzens auf ſein heimatlichs Erbe und ließ ſich 
ſtatt deſſen noch zwölftauſend Taler auszahlen; 
man beſchloß, die Hochzeit eilig zu betreiben, 
damit er die Aufbeſſerung der Wirtſchaft bald 
mit voller Autorität in Angriff nehmen könne, 
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bleiben bei uns zu Tiſch und wir trinken auf 
das Wohl des Eiſernen Kreuzritters ein Glas 
Sekt!“ 

„Ich nehme an,“ ſagte Oskar. 

„Sehr liebenswürcig,* jagte Frau Adler 
feld. „Ich würde gern annehmen. wenn Sie mit 
erſt geſtatten wollten, mich noch bis zur Eſſens 
zeit zurückzuziehen, ſonſt warten meine Kinder 
auf mich.“ 

„Bitte, bitte, ganz ungeniert! Ich würde 
ſagen, Sie ſollten die lieben Kinder mit⸗ 
brengen —“ 

„Ich aber würde es dankend ablehnen,“ ficl 
Frau Adlerſelb der Hausfrau ins Wort, „weil 
Kinder in ihrem eigenen Intereſſe 
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1. Deulſche Infanterje kurz vor dem Ausſckwär men: Auf dem Cirohichoher der Ausguckpoſten. 


2. Kriegslöhnung im Felde: Die Geldbentel der 


J Kriegskaſſe werden plombiert. 
als Pferdeſtälle erbaut von den Deutſchen in Rußland. 


8. Strohbuden 


Neue Kriegsbilder. 


Das Leben des Soldaten im Kelie iſt wech⸗ 
ſelreich und vielseitig. Heitere Tage wechſelg 


mit ſchweren Stunden ab, die Hauptſache iſt, daß Gegenſtände im Gelände zunutze macht. 


der Soldat in allen Lagen ſeinen Gleichmut und 
ſeine gute Laune behält. Das iſt bei unſeren 
braven Truppen gottlob der Fall. die unverzagt 
und von glühender Hingabe an ihren Dienſt 
beſeelt ſind. Auf unjeren Bildern ſehen wer 
ein deutſches Trainlager in Rußland. Vor 
allen Dingen fällt uns auf, wie geſchickt die 
Mannſchaft es verſteht, warme und geſchützie 
Pferdeſtälle herzuſtellen. Es werden Stroh: 
hütten errichtet, in denen die braven Gäule 


vor den Unbilden der Witterung Schutz finden. 
Dann ſehen wir, wie unjere Infanterie ſich alle 
Ob en 
auf dem Strohſchober haben ſich Ausgquckpoſten 
eingeniſtet, die vom erhöhten Standpunkt den 
Feind beobachten, während die Kameraden in 
Deckung den Augenblick des Ausſchwärmens ab 
warten. Daß der Soldat natürlich auch im 
Felde nicht ohne Geld ſein kann, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Deswegen geht mit jedem ſelbſtändi⸗ 
gen Truppenteil eine Kriegskaſſe mit. die dem 
Soldaten feine Kompetenzen auszahlt. 


gegen Abend über Land. Es war Hochſommer 


und unerträglich ſchwül. Forſter ritt durch die 


Felder, die bald ſein Eigentum ſein ſollten, und 
verglich ſie mit dem väterlichen Beſitztum in 
Siebenbürgen, an das er kein Anrecht mehr 
hatte. Da wurde es dunkler, Wolken trieben 
herauf, und es kam eine kleine Wind:braut. Er 
ſagte, niemals habe er ſonſt einen ſolchen Wind 
gehört, er habe geheult, wie wenn jemand 
weine. Sein Pferd ſcheute vor etwas Meißen, 
das am Wege flatterte. Es war ein ſchmaler 
Streifen Papier. Unwillig ſtieg Forſter ab und 
nahm das Blatt auf. Da ſtand folgender 
Spruch zu leſen: „Kein Haus, keine Heimat, kein 


alt, wohl nahe an die Achtzig oder womöglich 
über die Achtzig hinaus. Sie war in meinem 
Elternhauſe einſt jo eine Art Wirtſchafterin, 
oder wohl etwas Beſſeres, mehr wohl die 
Freun in des Hauſes. Und da hat fie einmal, 
ich war damals noch nicht am Leben. meinem 
Vater einen großen Dienſt erwieſen. Men 
Vater hatte infolge des Wiener Krachs große 
Verluſte gehabt, und er wäre vielleicht ruiniert 
geweſen, wenn nicht dieſe uneigennützige Perſon 
nicht nur mit ihren eigenen Eriparnijjen ihm 
ſofort beigeſprungen wäre, ſondern auch noch 
ihron Bruder bewogen hätte, eine namhafte 
Summe meinem Vater zu leihen, wodurch es 


nicht ihm wirklich gelang, ſich wieder völlig in die 


in die Geſellſchaft Erwachſener gehören, weil ie Höhe zu arbeiten. Ihr glaubt nicht. was das 


ſelbſt ſich langweilen 
ſtören!“ 

Damit ging ſie, und Frau Ada rief ihr nach: 
„Auf Wiedersehen!“ N | 

„Aber du haſt wohl noch Poſt gehabt?“ 
fragte Frau Ada, „da liegt ja noch ein großer 
Schreibebrief!“ 

„Jawohl, mein Kind, und offen geſtanden, 
kam mir eigentlich dein Vorſchlag zur Feier der 
Ordensverleihung nicht jehr gelegen. Aber nur 
hatteſt du es geſagt, und da konnte ich nicht 
gut. Vetter Oskar nimmt mir dies offene Ge 
ſtändnis nicht übel. Ich habe da eine Nachr acht 
bekommen, die mich eigentlich recht wehmütig 
ſtimmt und nachdenklich dazu.“ 

„Ah, das tut mir leid, mein lieber Erich! 
Was iſt's denn?“ 

„Eine alte Freundin unſerer Familie iſt ge⸗ 
ſtorben und ihr Rechtsanwalt und Teitaments: 
vollſtrecker macht mir die Mitt iluna!“ 

„Das iſt ja betrübend. Wer iſt's denn? 

enne ich ſie auch?“ 


„Nein mein Lieb! Ich habe dir wohl nie 


und die Erwachſenen damals hieß. Es war ein Waanis: die arme 


Perſon hätte ihre ganzen Erſparniſſe verlieren, 
ihr Bruder ein beträchtliches Vermögen dran⸗ 
geben können, wenn mein Vater nicht den Er⸗ 
folg ghabt hätte, und jie wußte, daß es gewagt 
fi. Solche Unolgennützigkeit findet ma. 
ſelten im Leben. Aber ich hatte ſpäter die 
Freude, es ihr danken zu können. Sie war 
b lreits freilich eine Greifin, da gelang es mit. 
ihr ihr kleines Vermögen, von dem ſie dürftig 
lebte, durch eine Spekulation. die ich ihr 
riet, zu vervielfachen, ſodaß fie eigentlich durch 
mich ein Alter genoß, wie fie es ſich nie er 
träumt hatte. Dafür war ſie mir rührend 
dankbar. und fie verſprach, mir der inſt ihr Ver 
mögen zu hinterlaſſen.“ 

„Nun, und hat ſie das nun getan,“ fragte 
Ada. ER 

„Jawohl, aber es hat damit eine eigene 
Bewandtnis.“ 8 

„Weshalb?“ fragten beide. 

„Na, eigentlich ſpreche ich ungern darüber 
und ich bitte dich, lieber Oskar, die Sache ganz 


mals von ihr erzählt. And ſie war ſa ſchon ur⸗ diskret zu behandeln!“ 


* 


Wenige Tage vor der Hochzeit ritt er noch 


Weib, kein Kind, fahr ich wie ein Strohhalm 


dahin durch den Wind!“ 

Darauf ritt er heim, 
immer ſonderbarer und ſchwerer ums Herz, ohne? 
daß er hätte ſagen können, was er war. Aber 
die ganze Nacht mußte er an die Stimme des 
Windes und an den traurigen Spruch denken, 
und ihn deuchte ſchlioßlich, daß die Erſcheinung 
ihn wohl nicht von ungefähr betroffen habe, und 
daß ſeine Warnung und eine Wahrheit darin 
läge. Er ging am folgenden Tage in ſchweeer 
Verſunkenheit umher, und an Braut und Hoch⸗ 
zeit mochte er garnicht denken. Am zweiten 
Tage ſchützte er wichtige Geſchäfte vor. begab ſich 
in die nahe Stadt, wo er bei der Bank jeii 
. —.. TEE ET 

„Aber gewiß!“ 

„Imgrunde genommen, beſaß ſie nichts 
mehr! Ihr Vermögen gehörte mir eigentlich! 
Freilich) iſt's auch nicht ganz jo! Kurz vor dem 
Ausbruch des Krieges jetzt hatte fie ihr gejam- 
tes Vermögen verloren, allerd.nas durch meine 
Schuld. Ich hatte nicht rechtzeitia den Auf 
trag zum Verkauf ihrer Papiere gegeben. 
Denkt euch, ihr ganzes Vermögen. von dem 
ſie lebte. Aber fie hat es niemals erfahren. Ich 
bin ſelbſtverſtändlich für fie einartreten. So 
erbe ich nun eigentlich jetzt mein eigenes Geld!“ 

„Aber wie hieß die Dame?“ fraate Ada. 

„Eliſe Manzel!“ 

„Eliſe Manzel?!“ 

„Ja, du haſt wohl niemals von ihr gehört!“ 
jagt: Erich Hillersdorf. 

Die Blicke Frau Adas und Oskars trafen 
ſich; unwillkürlich, wie verabredet. aingen beide 
zu Erich und reichten ihm die Hand. In beider 
Augen ſchimmerten Tränen. 


„Ihr ſeid ja beide ganz gerührt! Was iſt's 


denn mi euch? Hat euch meine Erzählung ſo 
wehmütig geſtimmt! Wißt ihr. ich alaube, daß 
der Krieg doch uns alle ein wenig aufgerüttelt 
hat. 
etwas ernſter.“ 

„Sage: wir ſind alle geläutert durch den 
Krieg!“ 

Man hörte Frau Adlerfeld kommen, und 
Erich ſagte: „Es war doch wohl ein alücklicher 
Einfall, daß du dieſe Eiſernekreuzf ier vera‘ 
ſtaltet haſt. Wir find etwas wehmütiger ge? 
ſtimmt! Es iſt nötig, daß wir uns aufheitern.“ 

Frau Adlerfeld hatte die letzten Worte ver⸗ 
nommen und ſagte: „Kang man unter guten 
Monſchen anders als heiter ſein! Hier fällt 
mir ſtets ſofort jede Laſt der Sorge von der 


Seele!“ 
S —— 


und es wurde ihn 


Wir nehmen wohl alle jetzt das Leben 


Gukhaben abhob; er kehrte nicht mehr zurück. 
Den Eltern der Braut teilte er kurz mit, daß 
ihn ſein Verlöbnis reue und dak er nach 
Amerika gehen wolle. ’ 

Tatſächlich ging er nach Chikago. wo er in 
den verſchiedenſten Berufen elf Jahre tätig war, 
mit wechſelndem Glück. Der Spruch aber ver⸗ 
folgte ihn immer, beſonders, wenn etwas nicht 
nach Wunſch ging, wenn er bedrückt und ermate 
tet war. „Die Wahrheit aus dieſem Spruche 
iſt noch nicht gekommen,“ dachte er dann, „folg⸗ 
lich muß ſie noch kommen.“ Er war der feſten 
Gewißheit, daß der Zettel für ihn geweſen, ſonſt 
hätte der Wind nicht ſo ſonderbar geheult. Es 
würde noch an ihn kommen, daß er garnichts 
mehr habe, daß er als Bettler in der Welt ums 
herfahre. 

Jedoch trat das Erwartete nicht ein; zwar 
erlitt er bisweilen Verluſte, auch hielt es ihn 
niemals lange an einer Stelle, aber er hatte 
ſein Auskommen und es war kaum Grund, ſich 
zu beklagen. Schließlich kehrte er als Achtund⸗ 
dreißigjähriger ſogar mit einem beſcheidenen 
Vermögen nach Deutſchland zurück und verlobte 
ſich gleich darauf mit einer Lehrerin. Er fühlte 
ſich ein wenig müde und wollte, ſeinem ver⸗ 
meintlichen Schickſal zum Trotz, nicht auf das, 
Glück von Ehe und Häuslichkeit verzichten. Bald 
jedoch ergriff ihn, der ſich einer ſtillen Furcht 
auch jetzt nie völlig hatte erwehren köngen, 
übermäßig Reue und Entſetzen. wie wenn er 
Gott habe verſuchen wollen; er löſte die Ver⸗ 
lobung wieder. Vier Jahre war er dann als 
Geſchäftsführer in einer Fabrik tätig. und dies 
iſt die ruhigſte und heiterſte Zeit ſeines Lebeas 
geweſen. Schließlich verlobte er ſich zum dritten 
male mit einem ſtarken, herrſchſüchtigen Mäs⸗ 
chen von faſt dreißig Jahren und heiratete gleich 
darauf. 

Eine zeitlang ſchien alles gut: ein ungläu⸗ 
biges Staunen über die Möglichkeit ruhigen und 
unangefochtenen Glückes erfüllte ihn ganz und 
machte ihn froh und dankbar. Dann aber ver⸗ 
ſtand er ſich oft ſchlecht mit der Frau und es 
kamen immer häufiger harte und bittere Gedaa⸗ 
ken. Um eines Truges willen alſo hatte er die 
beſten Jahre ſeines Lebens verſäumt. verhetzt. 
Sein vorbeſtimmtes Schickſal, das er ſaſt zu 
lieben begonnen hatte, ſo wie wir manchmal alte 
Wunden lieben — es war ein Wahn geweſeg; 
nicht als ein ſonderbar und ſchrecklich Gezeichne⸗ 
ter ſtand er da, ſondern als ein alberner Narr, 
der ſich von einem Phantom um Genuß und 
Freude bringen ließ. Beſonders an einem 
Winterabend erfüllte ihn Aufregung und Erbit⸗ 
terung. Sein Schwager und ſein Schwiegervater 
hatten ihn beſucht, man hatte über die Vergan⸗ 
genheit geredet und Forſters zielloſes Umher⸗ 
ſchweiſen mit der behaglichen überheblichkeit 


ter Alteingeſeſſenen verſpottet. Die Frau, nicht 
eben zartfühlend, hatte mit lautem Lachen eins 


geſtimmt. Nun waren ſie gegangen. und er ſaß 
allein im dunklen Zimmer. Seine Wut wuchs 
unmäßig. Er kam ſich vor, wie eine lächerliche 
Figur in einer dummen Poſſe. ! 

Die Frau trat ein mit der Lampe. Er ging 
auf ſie zu, faßte fie am Arm und begann i 
ſonderbar ſchreiendem Ton die Geſchichte von 
dem Blatt im Winde zu erzählen. von der er 
noch niemandem geſprochen hatte. Sie verſtand 
ihn erſt nicht, dann aber ſagte ſie mit einem 
kurzen, trockenen Lachen: „Geh, du biſt ein 
Feigling“. - 

Nun wirbelte alles um ihn herum. er faßte 
fein Schaappmeſſer, das auf dem Tiſche lag, und 
ſticß es ihr in den Hals. 

Nach dieſer Tat war Forſter ganz ruhig, 
beinahe zufrieden, aber nicht ſtumpf. Er ſagte, 
daß er den Tod feiner Frau bedauere. aber für 
ihn ſei es ſo am beſten, nun wiſſe er doch, 
woran er ſei, und das Schicksal könne ihn nicht 
mehr überraſchen. Da wir aus triftigen 
Gründen zu dem Erkenntnis kamen. daß Forſter 
fi in einem Zuftand krankhafter Störung der 
Geiſtestätigkeit befand, durch den die freie 
Willenzbeſtimmung ausgeſchloſſen war, iſt er 
gerichlich nicht verfolgt worden.“ Mn 

Der Arzt ſchwieg und lehnte ih ein weaig 


ermüdet zurück, die Frau aber Tante: „Ihrer 


Geſchichte iſt durch die Anzurechnunasfähigkeit 
des aus der Bahn Geſchleuderten doch jedes 
Lähmende und Schickſalsmäßige genommen. 

Der Arzt ſchüttelte den Kopf: „Als ob die 
Erkrankung des Geiſtes, die wir konſtatieren, 
etwas anders wäre, als ein Name für einen 
Zustand, von dem wir nicht Anfana noh Arſache 
kennen, und für den wir verwickelte Hupotheſen 
aufbauen müſſen, um nicht an unſerer Unwiſſen⸗ 
heit zu verzweifeln.“ ' 

Der Maler aber ſprach zu der Frau, die er 
liebte: „Das alles iſt Entfremdung und Irre⸗ 
gehn — und gibt es nicht ein köſtliches Mittel, 
ein reiner Akkord in der Symphonie des 
Lebens zu werden, anſtatt ein verlorener und 
verhallender Ton, nämlich mit anderen in glei⸗ 
chem Streben frei und herzlich verbunden 
fein? —“ 


Welterauſage. 
(Miltellung des Welterdleuſtes in Bromberg.) 
Borausſichtliche Witlerung für Mittwoch den 25. November: 


wolkig. Kälte eiwas nachlaſſend. 


2 


25. November: Sonnenaufgang 7.40 Uhr, 
’ Sonnenuntergang 3.54 Uhr. 
Mondaufgang 1.15 Uhr, 
Monduntergang —.— Uhr. 


— — 
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Meizen, Roggen Gerſte, Hafer, Erbſen, Bohnen, Witken, Peluſchken, Gemenge, Kartoffeln, L 
Rotklee, Weißklee, Wundllee, Schwedenklee, Thhmothee, Serradella, Lupinen, Senf 


Napskuchen, Leinkuchen, Haufkuchen, € 


Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl u. ſ. w. 
kann sofort liefern 


Landiwirtſchaſtlche Hroßhandelsgeſellchaſt m. b. 95 zu Danzig 


Mannschafts- Liebesgaben. — 


mit Sweigfielten in Tt. 5 — Freyſtadt, Löban, — — Neumark, 25 Tiegenhof und Tuchel. 


kauft zu höchsten Preisen, 
Sonnenblumenluchen, ſowie daraus Berge 


Sebi l 


Wolle, Heu, Str oh, 


fellte Mel le, ale Sorten Melaſſeſutter, 


Militär-Teldpostpakete. 


Wollene Hemden, wollene Beinkleider, Leibbinden, 


Ohrenschützer, Kamel | 
srustwärmer, Pulswärmer, Socken, Pelzwesten, Ünie- 


haarkopfschulz,\ 


ihandschuhe, 


wärmer, Fussschlüpfer, Peiztriko!-Unterjachen, 


Taschentücher in grosser Auswahl zu besonders billigen Preisen vorrälig, 


Die Firma übernimmt die Versendung der a bis zum 29. d. Mts. 


Bekanntmachung, 
betreffend 
die trigonometriſchen Markſteine. 


Die ſeit einigen Jahren von der 
trigonometriſchen Abteilung der könig⸗ 
lichen Landesaufnahme ausgeführte 
Prüfung von trigonometriſchen Punk⸗ 
ten hat ergeben, daß die Markiere 
zumteil ganz verſchwunden, zumteil 
aus dem Acker herausgenommen und 
am Wall oder im Graben miedergelegt, 
zumteil an Ort und Stelle liegend 
vergraben find. Die Beſitzer find jaſt 
a snahmslos im Unklaren uber den 
Zweck und Wert der trigonometriſchen 
Martſteine. Sie beackern die Mark⸗ 
ſteinſchutzflächen in dem Glauben, daß 
ihnen zwar der Boden nicht gehöre, 
ihnen aber die Nutzmeßung überlaſſen 
ſei. Dieſe Annahme iſt irrig. Die 
Markſteinſchutzfläche, d. i. die kreis⸗ 
förmige Bodenfläche von 2 qm um 
den Markſtein, darf nicht vom Pfluge 
berührt werden. 

Zuwiderhandlungen werden nach 
f 3701 des R.⸗Str.⸗G.⸗B. mit Geld 
traje bis zu 150 Mk. oder mit Haft 
beſtraft. 

Durch das Umpflügen und Eggen 
der Markſteinſchutzflächen entſtehen die 
häufigen Verrückungen und Beſchaͤdi⸗ 
gungen der Markſteine, mit der ge— 
ringſten Verſchiebung iſt aber der 
Punkt zerſtört und kaun nur unter 
Aufwendung von erheblichen Koſten 
von Technikern der Landesaufnahme 
wiederhergeſtellt werden. 

Die Zerſtörungen von trigonome⸗ 
triſchen Punkten der Preußiſchen 
Landesaufnahme iſt nach § 304 des 
R ⸗Str.⸗G.⸗B. ſtrafbar und wird mit 
Gefängnis bis zu 3 Jahren oder mit 
Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. geahndet. 

Die Polizeibehörden ſind angewieſen, 
die trigonometriſchen Punkte regel⸗ 
mäßig zu überwachen und vorgefundene 
Veackerungen der Schutzflächen oder 


Beſchädigungen der Steine unnachſicht⸗ * 


lich zu verfolgen. 

Marienwerder, 30. Dezember 1910. 
Königliche Regierung, 
Abteilung für direkte Stenern, 
Domänen und Forſten A. 
Vorſtehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur öffentlichen Kenntuis ger 


bracht. 
Thorn den 24. November 1914. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Auf dem Hofe des Wilhelm⸗ 


Auguſta⸗Slifſts an der Schulſtraße E 
von der Zentralheizung 


ſollen alte, 
herrührende Eiſenteile am 
Fieitag den 27. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr, 

öffentlich an Ort und Stelle verkauft 
werden. Die Verlaufsbedingungen 
werden vor der Eröffnung des Termins 
beka nt gegeben werden. 

Thorn den 21. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Austauſch. 


Wer würde junger D nie Latein oder 
Geſaug geben für perfekte ſranzöſiſche 
Kouverſation. 

A. K., Culmer Chauſſee 92, 1. 
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Weſtpreußiſche 


Krieg 


3-Verſicherung 


für den Krieg 1914. 


Für jeden Anteilſchein, der 10 Mark koſtet, 


werden unter 


Zugrundelegung der Verluſte des Krieges 1870,71 250 Marl 


ausgezahlt. Wer 


10 Anta ilſcheine 


gelöſt hat, erhalt etwa 


2500 Mark, wer 20 Anleilſcheine gelöſt hat, etwa 5000 Mare. 
Verſicherungsfähig find alle zum ee enſt Eingezogenen, 


Zuſchuß der Provinz : 


25 000 Mark. 


9 
So 


Weizen, Roggen, Gerſte, Torſſtren 


Lafer, Hülſenfrüchte, 
Gemenge 


Mi alle ſouſtigen landwirl m. | 


lichen Erzeugniſſe 


Arbeitgeber, verſichert Eure Angeſtellten und kauſt zu Höchſtpreiſen 


Arbeiter, 

Frauen, verſichert Cure Männer, 
Väter, verſi⸗hert Eure Löhne, die im Felde 
ſtehen! 

Anteilſcheine werden von uns e 
Kreisſparkaſſe Thorn. 
Nebeuſtelle Culmſee, 


Verwalter: 


Kaufmann v. Preetzmann. 


Annahmeſtelle Podgorz, 


Verwalter: 


Dresden! 


Die Benjion von 115.8 95 »Zolieustern, 
Sedanſtraße 31, Ing.: Fran Oberſöcnel 
Cogho, bietet ruhigen Aufenthalt 
ſuchenden Famnien wie Alleimn⸗ 
ſteueuden 


Erſatz für's Heim 
zu mäßzigeen Preiſen. Beſte Ein: 
3 8 \ 


Stelleunngehole 


15 


mit guter Schulbildung kann ſo ort ein⸗ 
treten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf., 


Eliſabethur. 


Kontoriſtin 


mit Hoster Steuographie jofort 
oder I. Dezember geſucht. N 
5 3 9 ende, 5 


Em 


Mace. 


mit Stenographie und Maſchinenſchreie en 
ve traut, welches teilweiſe felbı; ändig 
arbeiten mug, wird bei beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen ſofort getucht, 

B werbungen an das Poſtfach 85, Thorn. 


Mädchen für alles 


ſofort geſucht. 
Stahl, Mocker, Königſtraße 20. 


N | vei hohem Lohn wind veriangt. 


Kaufmann Meyer. 


f von fofort zwei llchtige 


Bäckergeſellen. en 


Luczyk, Bäckerei, 


Mellienſti . Mellicnftiaße 1209. 120. 


Malergehilfen 
und Arbeilsburſchen 


ſucht 


Rud. Schilling, 


Brombergeruratze 26. 


Arbeiter 


aim Bau der Feldarll.⸗Kaſerne in Thorn⸗ 
Mocker werden ſofort eingeſtellt 
ne bei 


. Soppar t, Dane, Siiherftiaße 59. 59. 


Ein Ein Kutſcher 


Leo Jerusalem, 
Ziegelei Rudak. 


Ann 


können fojort eintte len. 


G. Sonpart. art. 
Anfwärterin: 


für den ganzen Tag geſucht. 
Poſlorſraße 2. 


09. Alheiler, coll. Arbeits burſchen 


we EN für vauernde Beſchäftt ung geſucht 


Leibitſcher Mühle, G. m. h. 5 ., 


Leibitſch und 130 Coppernikusſtraße 4. 


Slrohpreßgarn 


0 . ihn Bernhard Le.ser Sohn, 
Heiligegeiltituaße 16, Telephon aa 


Suche von forort 


jüngere Bertänferin, 


er polulſchen Sprache mächlg. 
I. E. Leser.! Nachtf., reitet. 30 39. 


2 Külſchel 


Velſchiedene neue und gebrauchte 


Möbel 
zu verkaufen. Bacheſtraße 16 
Verkauſe billig wegen Forizugs 
S 


Linvenftiaße 75. Möb el 


zuderlälfiger. Kutscher ud e Han, dd engen de und 
und ein Arbeiter 


uch 


A. Kessel. 


0 Mellienftruie 62, l, LER 


Tat anzelleiichte Kühe, 
10 fette schweine 


zu verlaufen : 2 
v. Tempski, 


SEilbersdorf bei silbersdorf bei Schönſee. 


I hochkkagende Kuh 


in zu verkaufen bei 
Wilhelm Bartel. Kl. Neſſau. 


Ein gut erhaltener, zwei: ädriger 
ogkart 


ſteht site zum Verkauf bei 
Putt. Tuch nacheriraße 25 


. M. Wendisch Nachf., 
— Seiſenſabri n. 


Steißiger Boctsfann 


auf Dampfer „Prinz Wilhelm“! geſucht. 
_ Uuhn. A un. Abrechlilraße 6. 6. 


Laufburſche 


wird verlangt. 
O., Krüger, Gerechteſtraße 6. 


Kräftiger 


Vaufburſche 


jofort geſucht 


Robert Kriehn, 


Bacheſtraße 2. y * 


Adentlicher Lauſiunge 


kaun ſoſort eiuneien. 
Baumalerialien⸗ und Kohlenhandels⸗ 
gezellſchaft. Mellienſtraze 8. 


eilige Arheitswänhen 


Kahnungsunghe h 


2 Sluven, Küche und Zubehör 10. 
fort zu nermieten Grabenſtr. I 3 Tr 


Möbl. Zimmer. 


mit noiler Benson ſoſort oder 1. 12. 14 
zu verinfelen. Zu erfragen 
Vaderuraße 28 part. 


ſepar. 
Eing. 100. 3. beim Gere Gerechteſtrage 33. 


Mohl. Hfffzterzwöhnungen 


gegen Dunrtiergetiel, _ Weremteitiane 2. 


Mahl. Zimmer 
zu ve eu Wi helmpratz 6, 3 Tr. 


Junge Midchen 


ober Laufburſchen, Ge 


wide Handwagen ſchieben müſſen, bei 
hohem Lohn geſucht. 
Bruno Heidenreich, 
Meinennraße 30. 
Empfehle: Wirtin, Stützen, Köchin. 


Stubenmädcen und Mädchen für alles 
Suche: Mädchen für alles. 


Wanda Kremin. 
gewerbsmäßige Siellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerſtr. 11. 


Gerechteſtraße 2. 


finden Schlafſtelle. Schillerſtr 7, übern Hof. 


gibt ab 
Ballinalertolien⸗ und Kuhleuhaudels⸗ 
gefellſchaft, Thorn, Melliennraße 8, 
Veoeruſprecher 640 Al ; 


Halls⸗ aug. un Grundbeſger⸗Verem 
In Thorn. 


Wohnungsnachweis in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle bei Artur Abel, in Firma 
oe oetteher, Baderſtr. 14. 
Abgabe von Mietsverträgen ebendaſelbſt, 
Friedrichtruße , 1. Y Zimmer, a 
Pferdenall für zwei Stände 260 
Bismarckſir. 1, 1, 8 Zimmer, 1853 
per 1. Juli bezw. früher Pferde⸗ 
ſtall und Reue, 
Schulſirape 15, 2, 8 Zimm., 
wit Bierdenafl, 1850 


Partfir. 14, 5 Zimmer, 1800 
Waldſtr. 19, pt., 6 Zim., 1500 
Waldſtraße 15, 6 Zimmer, 1500 


Bartitr. 14. eine Villa, Stall 


und Garten 150001. 1. 
Friedrichur. 10012, 6 8 14u0 
Brombergerftr. 74, 2, o Zim. 14 0 
Badeltraße 17, 2, 0 Zimm., 13 5 


Brom ergerſtr. 41, 1. 7 Zun., 120% 


Brombergeritr, 41. 1. 7 Zim, 120 


A Fiſcherſtr. 36, 2, 7 Zimmer, 1200 


Mellienſir. 90, 2, 6 Zimmer 1200 


81 Bacheſtraße 17, hochpı.. 6 Zunm. I 50 N 


Brombergerſtr. 60, 1, 5 Zim, 110.) 3 


Mellienſir. 3. 3 oder 4 Zim., 95 


Schulſtraße 16, 5 Zimmer, 9500 & 
Schulstraße 20, pt 6 Zimmer, 950) % 
Bacheſtraße 0, 2, 5 J mmer, 800 . 
Kirchhofur. 62, 1. 5 Zunmer, 750 
Albrechtstr. 2, pt., 3 Zimmer, 725 
Bismarckſtr. 3, 3, 4 Zimmer, 72 
Lindenſtraße 54 a. , 4 Zimmer. 
Bad, elektr. Licht, 600 
Baderſtr. 8, Siallg. f. 8 Pferde, 
Remiſe, Speicher. Hofraum, 80 
Cuimerſtraße 12, Laden, 
Brückenſtr. 8, 1 Keller, 2 Zimm. 
als Werkſtatt od. Wohnung 360 
Gerberur. (Gerson). 1 heller, 
trockener Lagerkeller, 150 
Strobandſtr. 18. 4. 1 Z. u Küche. 12 
Cu merſtr. 12, pt., gr. Parterre⸗ 


er 


rbume 

Gerechteſir. 5. 3, 4 Zimmer. 

Talſir. 24, 1 Pierdeſt. u. Wagenrem 

Mellienſtr. 83, 1. 8—9 Zum. Warm⸗ 
waſſerheizung und Pferdeſtall, 

Ulanenſtraße 8, 1. 5 Zummer, 

Mellienſr. 72, Hof, 2, 1 Zimmer, 
Bad, Burſchengelatz. Stall, 

Bucheſtrage 13, 4 Zimmer, 

Waldſtrage 31, 3, 

Blomhergerſtr 16. möbl. Zimmer 


| & Wohuungsgeuche N) 


Möbliertes Simmel 


mit ſep. Eingang. mit Peuſion 1 
wird von ſofurt geſucht. Ang. u. 
an die Geſchältsnelle der ee. — 


Suche per ſofort einen 


Schuppen oder Remiſe, 


welche ſich zum Unterſlellen an an ble 
eignet. Angebote unter 11. 28 


Geſchäftsnelle der „Preſſe“. — 
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elrenet m Piel 
Sutter! 


und wer wüßte es denn 


Nr. 270. 


horn, Mittwoch den 25. November 1914. 


32. Jahrg. 


Ein eifernes Kreuz. | 


Drei Tage ſchon tobt der erbitterte Kampf, 
Drei Tage ſchon ſteht im Pulverdampf, 

Von Bande Feuer überſchüttet, 

Von Hunger zerquält, von i b zerrüttet, 
Doch treu der Pflicht, die ein jeder kennt, 

Ein deutſches Feldartill'rieregiment. 


Der Feind iſt ſtark, und er kennt ſeine Macht, 
Es ziſcht und pfeift, und es ſauſt und kracht, 
Granaten zerplatzen in tödliche Stücke, 
Und Kugeln reißen Lücke um Lücke, 
85 Tode Aae manch Offizier, 

s fällt Kanonier auf Kanonier. 


Laßt fallen, was fällt in Todesqual, 
Wir müſſen ſiegen auch dieſesmal, 
Wir willen — ſo ſehr ſich die übermacht mehre — 
Wir müſſen ſiegen für Deutſchlands Ei re, 
m der Brüder Freiheit, der Heimat Glück, 
ir müſſen —! Wir weichen nimmer zurück! 
ben ich Die fünfte Batterie 
Ver or alle Offiziere. Befehligen Sie! 
Vie Pflicht heißt. Schießen! Schießen l Schießen! 
is der Feinde Reihn in die Flucht ſich ergießen!“ 
2 u Befehl, Herr Major! Es hat keine Not, 
Ich ſieg' oder ſterbe Soldatentod!“ 
Und der Fähnrich, faſt noch eine SH 
übt wie ein Marn die Kommandogewalt: 
„Kameraden! Jetzt . unſer Leben teuer! 
Bilier 1100 — — Erſtes Geihüß: Feuer!“ 
So sa um Schuß — und hart ins Ziel, 
Daß drüben Baſtei und Bollwerk fiel. 


Ob ringsumher die Welt in Brand, 

Er zielt und feuert unverwandt, 

Ob tauſend Blitze ihn umwettern, 

Ob ſie ihm Mann um Mann n 
Ob mancher ſchwankt, er wanket Me 

Er bleibt und ſiegt — getreu der Pflicht. 


„Fähnrich! Die fünfte Batterie 
at einen Offizier — und das find Sie! 
Is Leutnant ſoll'n Sie uns künftig beweiſen 
hr Herz von Stahl, Ihre Nerven von Eiſen, 
nd dann ſoll'n Sie haben, Majeſtät gebeut's, 
Ein Eiſernes Kreuz!“ 5 
A. Höher: Berlin. 


Feldpoſtſchmerzen. 


Jedermann hat den Wunſch, daß ſeine Briefe 
im Felde bald und richtig ankommen. Der Krieg 
bringt es mit ſich, daß dabei Verzögerungen oder 
auch Verluſte nicht ausbleiben Dieſe Fälle müſſen 
immer Ausnahmen bleiben, wenn die angewandte 
Feldadreſſe richtig war. Hieran ändert auch der 
Umſtand nichts, daß gelegentlich Feldpoſtſendüngen 
auf verbrecheriſche Art verſchwinden. Was über den 
Umfang dieſer Art von Verluſten im Publikum 
erzählt wird, ſind maßloſe Übertreibungen. Man 
möge der n Glauben ſchenken, wenn ſie 
aufgrund ihrer Par in ſolchen Dingen — 

eſſer als gerade ſie! — 
erklärt, daß nicht der geringſte Grund zu einer Be⸗ 
unruhigung vorliegt, da die Zahl der hier und da 
durch unlautere Machenſchaften abhanden run 
nen Feldpoſtſendungen gegenüber der Rieſenmenge 
der intakt bleibenden Sendungen völlig verſchwindet. 
Das Hauptübel, was ſo viele „Verluſte“ zeitigt, 
iſt und bleibt die angewandte falſche Feld⸗ 
adreſſe. Die Sendungen irren dann unter Um: 
ſtänden wochenlang umher, was einem Verluſte 
nahezu gleichkommt, oder ſie gelangen deshalb an 
den Abſender nicht zurück, weil er nicht angegeben 
worden iſt. Bei der großen Zahl der im jetzigen 
Kriege gebildeten Formationen, deren Bezeſchnung 
den allerwenigſten geläufig iſt, reichen oft kleine 
Abweichungen von der normalen Feldadreſſe aus, 
um die Sendung unanbringlich zu machen oder zu 
verzögern. Adreſſiert beiſpielsweiſe jemand ſeinen 
Feldpoſtbrief an einen Angehörigen der „Sanitäts⸗ 
Kompagnie Nr. 2 des Garde⸗Reſervekorps“, ſo iſt 
S ——.rt5.rv.rvr⁰.ſ — —V— i 


Deutſche Uriegsbriefe. 
Von Paul Schweder.“) 
(Nachdruck verboten.) 
Großes Hauptquartier, 17. November. 
Das „Benzin“ ⸗Regiment. 

Wer an ſchönen Sommertagen draußen auf dem 
Müggelſee bei Berlin die Grünauer Kaiſerregatta 
ausfahren ſah, kennt den freundlichen graublonden 
Herrn, der, neben dem Kaiſer ſtehend, die friſchen 
weiß⸗blauen Jungen vorzuſtellen pflegte, denen es 
gelungen war, im Wettkampf um die Höchſtleiſtung 
im muskel⸗ und lungenſtärkenden Ruderſport die 
Siegespalme zu erringen. Den Zeitungs⸗ und 
Buchfachleuten iſt ſein Name geläufig als der eines 
Mannes, der den Ausgleich der oft tiefgehenden 
Gegenſätze zwiſchen Prinzipalen und Gehilfen im 
Zeitungs⸗ und Buchdruckgewerbe durch den ſoge⸗ 
nannten „Tarifvertrag“ aufrecht erhalten half, der 


den Parteien auf Jahre hinaus ein friedliches Zu⸗ 


ſammenarbeiten zum Wohle des ganzen Gewerbes 
ermöglicht hat. And wer die ſüdliche Berliner 
Friedrichſtraße kennt, kennt auch den Monumental⸗ 
bau der Firma Büxenſtein & Co., der jener freund⸗ 
liche und ſtets verbindlich lächelnde Herr vorſteht. 
Aber in ſeiner augenblicklich wichtigſten Eigenſchaft 
als Stabschef des „Kaiſerlichen Freiwilligen Auto⸗ 
mobil⸗Korps“ habe ich den Geheimen Kommerzien⸗ 
rat Büxenſtein erſt hier im Felde kennen gelernt. 
Im Kaiſermanöver des Jahres 1905 fand das da⸗ 
malige „Deutſche Freiwillige Automobilkorps“, das 
ſich auf Veranlaſſung des Chefs des Generalſtabes 
gebildet hatte, zum erſtenmale Verwendung. 

Das vollendete Automobilweſen in Deutſchland 
hat auch zu den teilweiſe überraſchenden erſten Er⸗ 


Die Preſſe. 


(Drittes 
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en 


Lagerleben öſterreichiſch⸗unga riſcher Truppen 


Blatt.) 


e . 
in Serbien. 


Unſere öſterreichiſch⸗ungariſchen Waffenbrü e es in das Lager gaht, wo er ſich bei kräftiger 
der haben in Serbien bei dem unwegſamen Ge⸗ Nahrung von den ausgeſtandenen Strapazen er⸗ 


birgsgelände gewiß ſchwere Tage zu überſtehen. 


holen kann. So ſehen wir auf unſerem Bilde 


Aber es geht voran, und das iſt die Hauptſache, das muntere Treiben im Lager, wo geſchäftige 
und wenn es auch mal trübe Stunden gibt, jo| Hände tätig find, um die Mahlzeit zu bereiten. 


iſt der Soldat gleich munter und fröhlich, we in 


das gang etwas anderes, als wenn er ſchriebe: 
„Garde⸗Reſerve⸗Sanitäts⸗Kompagnie Nr. 2“. Auch 
ſteht jene Kompagnie auf dem einen, dieſe aber 
auf dem anderen Kriegsſchauplatze. Verwechſelt er 
in der Feldadreſſe die „Kraftwagenkolonne A und 
B (xte Armee)“ mit der „Armee⸗Kraftwagen⸗ 
kolonne A und B“, jo geht der Brief aus dem 
leihen Grunde unweigerlich nach einer falſchen 
ichtung. Alſo peinlichſte Genauigkeit in der 
Niederſchrift der Adreſſe, verehrtes Publikum! Man 
laſſe ſich auch durch den Vordruck der Formation 
auf den Briefumſchlägen oder Poſtkarten nicht ver⸗ 
leiten, blos um ihn auszufüllen, Angaben niederzu⸗ 
ſchreiben, die der Empfänger nicht mitgeteilt hat. 
Der Vordruck „Armeekorps“ wird oft unausgefüllt 
bleiben müſſen, bei manchen Formationen e nich 
der ganze Vordruck. Für alle Fälle kann dieſer nicht 
paſſend gemacht werden; er dient in erſter Linie 
den großen Maſſen der in gewöhnlicher 
mierten Truppen. 

Die Abſender von Feldpoſtbriefen wenden ferner, 
zumeiſt nur aus Unkenntnis, vielfach eine mililä- 
riſche Adreſſe an, die zwar ſolange zutraf, als ſich 
der Empfänger noch in der Aigen Garniſon 
befand, die aber mit ſeinem Ausrücken ins Feld 
nicht mehr gilt und jo die überkunft des Briefes 
efährdet. Hierunter leiden namentlich die Briefe 
15 ie vielen Heeresangehörigen, die, ſei es als 
Kriegsfreiwillige oder als aa Verwundete und 
93 wieder garniſondienſtfähig Gewordene, bis⸗ 
er einem heimiſchen he Ehre angehört haben 
und die dann zu dem zugehörigen aktiven Regiment 
ins Feld gerückt in Daheim en fie 1121 
Briefe unter der Adreſſe des Garniſonortes, wobei 
noch das Erſatzbataillon und die Kompagnie, deren 
das Bataillon bekanntlich vier hat, mit angegeben 
war. Draußen im Felde werden nun dieſe Leute 
auf die einzelnen 12 Kompagnien des Regiments 
verteilt. Damit iſt die Briefadreſſe für die bis⸗ 
herigen Erſatzmannſchaften eine andere geworden. 


eiſe for⸗ 


folgen unſerer Truppen, beſonders in Belgien, bei⸗ 
getragen, und wenn der Ruhm jener Tage auch in 
erſter Linie auf das Armeekraftfahrweſen aus⸗ 
ſtrahlt, ſo wäre es doch unrecht, nicht auch dem 
„Kaiſerlichen Freiwilligen Automobilkorps“, wie 
es ſeit anderthalb Jahren heißt, einen reichen An⸗ 
teil an der Geſamtleiſtung des deutſchen Kraftfahr⸗ 
weſens zuzuſprechen. — Während das Armeekraft⸗ 
fahrweſen in erſter Linie dem Truppen⸗, Muni⸗ 
tions⸗ und Provianttransport dient, hat das 
„Kaiſerliche Freiwillige Automobilkorps“, deſſen 


Mitglieder Offiziersrang bekleiden, die Aufgabe, 


den Verkehr der hohen und höchſten Offiziere von 
einer Kommandoſtelle zur andern und vom Großen 
Generalſtabe zu den einzelnen Armeen oder von 
den Miniſterien in der Heimat zu unſeren Behör⸗ 
den in Feindesland aufrecht zu erhalten. Daneben 
läuft ein vorzüglich eingerichteter und geleiteter 
Autorelaisdienſt von der Heimat nach dem Großen 
Hauptquartier und von dieſem nach dem Oſten und 
tief hinein nach Sſterreich⸗Angarn zu den dort 
kämpfenden Armeen der verbündeten Nachbarmon⸗ 
archie. Niemals werde ich die intereſſante Nacht⸗ 
fahrt vom Großen Hauptquartier nach Berlin ver⸗ 
geſſen, die ich vor einiger Zeit mit Hilfe dieſes Re⸗ 
lais zurücklegen konnte. 

Es iſt nicht jedermanns Sache, um Mitternacht 
durch zerſchoſſene, nur noch von Franktireurs be⸗ 
wohnte Dörfer und Städte zu fahren, wo jeden 
Augenblick ein Gewehr im Dunkel der Nacht los⸗ 


Der Grenadier Klaus Hermann Meier von der 
4. Kompagnie des Erſatzbataillons Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 12 ſteht jest bei der 12. Kompagnie 
3. Bataillon Grenadier⸗Regiments Nr. 12. Briefe, 
die Meiers Angehörige unter ſeiner bisherigen 
Kompagniebezeichnung an ihn ins Feld ſenden, ge⸗ 
langen der Adreſſe gemäß zur 4. Kompagnie des 
Regiments. Da K. H. Meier dort unbekannt iſt, 
vermerkt der Feldwebel auf ihnen, „nicht bei 
4 12“ und übergibt ſie als unbeſtellbar der Feld⸗ 
poſtanſtalt, die ſie mit dem Stempel „zurück“ be⸗ 
druckt und wieder heimwärts ſendet. Hat der Ab⸗ 
ſender vielleicht noch hinzugefügt „Erſatzbataillon“, 
ſo muß er ſich gewärtigen, daß auf dem Briefe der 
Standort dieſes Batafllons angegeben, der Brief 
dorthin geſandt und bei der 4. Kompagnie mit dem 
Vermerk „nicht bei 4/ E 12“ verſehen wird. Die 
Angehörigen aber leſen aus dem Feldwebelvermerk 
unter Amſtänden ganz etwas anderes heraus und 
geraten in große Beſorgnis, bis ihnen eines Tages 
K. H. Meier ſchreibt, daß er der 12. Kompagnie des 
Regiments einverleibt worden ſei. Von nun an 
funktioniert der Briefwechſel. Es gibt Leute daheim 
die ſoweit militäriſch gebildet find, daß fie K. 5 
Meiers Zuteilung zu einer anderen Kompagnie im 
Felde vorausſahen, und die deshalb in einem 
gleichen Falle die Kompagnie⸗Angabe in der Feld⸗ 
adreſſe unterließen. Was war hiervon die Folge? 
Die Briefe mußten nunmehr ſämtliche Kompagnien 
des Regiments durchwandern, bis ſie den Empfänger 
erreicht, — oder auch nicht. Denn draußen haben 
die Feldwebel nicht immer die Zeit, ſich mit unzu⸗ 
reichenden Briefadreſſen ſo eingehend zu befaſſen, 
und es kann leicht vorkommen, daß einer den Brief 
zurückſchickt und es dem Abſender überläßt, die rich⸗ 
tige Kompagnie darauf zu vermerken. In jedem, 
Falle warte man daher, ſobald der Angehörige 
eines heimiſchen Erſatzbataillons zur Front abge⸗ 
gangen iſt, zunächſt ſeinen Brief ab, der die Feld. 
adreſſe enthält, und nun erſt ſchreibe man ins Feld. 


Fahrer des Autokorps jede Hilfe gern gewähren. 
Fahrer und Gehilfe ſind ja natürlich bewaffnet, 
aber bei einem heimtückiſchen Überfall ſind ſie doch 
unter Umſtänden verloren. Hier und bei den von 
ihnen verlangten Aufklärungsdienſten ſind denn 
auch ſchon mehrere Mitglieder für das Vaterland 
geblieben, andere verwundet worden, und manche 
von dieſen, die glücklich davonkamen, ſchmückt heute 
mit Recht das Eiſerne Kreuz. 

Schnelles und doch ſicheres Fahren, gewiſſenhafte 
Durchführung der ihnen übertragenen Aufgaben, 
Takt, Mut und Furchtloſigkeit find Vorbedingung 
für die Mitglieder des Korps, in deſſen Mitglieder⸗ 
liſte ich Namen von beſtem Klang begegne. Ich 
nenne nur den Herzog Adolf zu Mecklenburg, die 
Prinzen Yſenburg⸗Büdingen und zur Lippe, den 
Bruder des größten deutſchen Schauſpielers Albert 
Baſſermann, den Opernſänger Adolf Baſſermann, 
Rudolph Hertzog⸗Berlin, den Sektfabrikanten 
Henckell⸗Mainz, die Zeitungsverleger Huck⸗Frank⸗ 
furt a. M. und Allſtein⸗Berlin, die Fabrikbeſitzer 
Klönn⸗Dortmund, Ritter von Marx⸗Homburg, Graf 
Matuſchka⸗Vollrads, von Mendelsſohn⸗Bartholdy, 
Profeſſor Dr. Nernſt, Profeſſor Dr. Polis⸗Aachen, 
Staatsminiſter von Scheller⸗Steinwarts⸗Altenburg, 
Profeſſor Dr. von Schillings⸗Stuttgart, die Kom⸗ 
merzienräte Stollwecck⸗Köln, Israel⸗Berlin, Man⸗ 
heimer⸗Berlin, die Automobilfabrikanten Opel, 
F. Em. Büſſing⸗Braunſchweig und Reichſtein⸗Bran⸗ 
denburg und eine große Reihe anderer Fabrikanten, 


gehen kann oder eine Panne einen unfreiwilligen Bankiers, Rechtsanwälte, Rittergutsbeſitzer, Kauf⸗ 
Aufenthalt inmitten einer verrufenen Gegend nötig leute und Schiffsreeder. Auch der bekannte Ope⸗ und leitet im Verein mit Geh. Kommerzienrat 
macht. Dann erſt aber ſieht man, wie famos unſere rettenkomponiſt Jean Gilbert befindet ſich unter Büxenſtein die Geſchäfte des Korps. 
Etappenlinien funktionieren, wenn aus dem Dunkel den Korpsmitgliedern, deren Geſamtzahl etwa 400 
feldgraue Geſtalten ſich loslöſen und dem einſamen | beträgt. 


Viele, viele tauſende von Briefen werden dann vor 
dem Schickſal bewahrt bleiben, daß ſie ganz umſonſt 
geſchrieben worden ſind, und auch die Feldpoſt wird 
es dankbar empfinden, wenn ſie auf dieſe Weiſe 
wieder einmal in ihrem Konto einen größeren 
Poſten löſchen darf, bei dem ſie bisher „verjagte“, 


Gemeinütziges. 


Mäuſe im Zimmer vertreibt man äußerſt ſchnell 
durch einen Teig von Roggenmehl und Honig, dem 
man, nachdem die erſte Portion vertilgt iſt, in der 
Apotheke etwas Arſenik beimengen läßt. Man ſtellt 
ſolchen auf kleinen Gefäßen an die mäuſebedenklichen 
Stellen, muß aber meiſt einige Zeit abwarten, ehe 
die Maus davon frißt, und erſt dann, wenn ſie 
Geſchmack an dieſer Koſt gefunden, darf man den 
Arſenik hinzufügen laſſen. 

Riſſe in Gummiſchuhen beſſert man durch ein 
mäßig dickes Stückchen Kautſchuk aus, deſſen Enden 
man mittels ſcharfen und naſſen Meſſers abſchrägt, 
betupft das Kautſchukſtückchen und die ſchadhafte 
Stelle im Schuh mit Terpentinöl, legt beides auf⸗ 
einander und ſetzt es 24 Stunden mäßigem Drucke 
aus. Der Riß vereinigt ſich wieder und iſt voll⸗ 
kommen waſſerdicht. Vor Auftragen des Terpentin⸗ 
öl müſſen aber Kautſchuk und Schuh vom Staub frei 
und vollſtändig trocken ſein. j 

Tintenflecke auf Teppichen ſaugt man mit Watte 
auf und betropft ſie dann mit peiher Milch, tupft 
dieje wieder auf und fährt ſo fort, bis der Fleck 
entfernt iſt. 


Manniagfaltiges. 


(593 Zeitungen und Zeitſchriften 
eingegangen) Die Herſtellung einer 
Zeitung erfordert weit größere Koſten, als das 
Abonnementsgeld beträgt. Nur durch die An⸗ 
zeigen werden die Mehrkoſten gedeckt. Währe id 
der Kriegszeit ſind die Anzeigen ſo erheblich 
zurückgegangen, daß die Herſtellungskoſten der 
Zeitungen in den meiſten Fällen nicht gedeckt 
werden. Laut Nachtrag zur amtlichen Poſtzei⸗ 
tungsliſte vom 8. Oktober haben 593 Zeitungen 
und Zeitſchriften während des Krieges ihr Er⸗ 
ſcheinen eingeſtellt; darunter befinden ſich meiſt 
ſolche, die an kleineren Orten erſcheinen. — 
Hieraus iſt zu erſehen, wie ſchwer das Zeitungs⸗ 
gewerbe jetzt zu kämpfen hat. 


(Nux nicht prophezeien.) Im „Kladde⸗ 


radatſch“ vom 30. Juli 1905, Nr. 30, ©. 118, findet 
id ein Gedicht „Verzeihliches Meutern“. Es wen⸗ 
et ſich zornvoll gegen die „Narren“, die an die 
Möglichkeit glauben, brauchbare Unterſeeboote und 
Lenkballons herzuſtellen: 


Möge doch der Teufel holen 
All die Narren, die von dieſen 
Submarinen Waſſerkutſchen 
Große Dinge noch erwarten! 
Narren ſinds, wie ihre Vettern, 
Die von einem Schiff, das lenkbar 
Hoch in freien Lüften, träumen. 
Gut ſind dieſe engen Kaſten 

Nur dazu, daß brave Männer 
Unter ualen, die ſich keiner 
Ausmalt, drin zu Tode kommen. 
Sperrt die Narren all in einen 
Solchen Unterwaſſerkäfig 
Oder Unterwaſſerſarg, 
Öffnet heimlich ein Ventil dann 
Und verſenkt im Meer ſie ſchleunigſt 
Dorten, wo's am tiefſten iſt.“ 


Der verehrliche Urheber dieſes Poems wird 
1575 die tiefe Anonymität ſegnen, die ihn und 
eine Weisheit umhüllt! 


Bedingung für die Aufnahme in das Korps iſt 
die Zugehörigkeit zum „Kaiſerlichen Automobil⸗ 
korps“ in Berlin, ferner die Verpflichtung, 4 Jahre 
hindurch mit dem eigenen Wagen für Zwecke der 
Heeresverwaltung jederzeit zur Verfügung zu ſtehen 
und eine beſtimmte bungszeit im Heeresdienſt. 
Neben dem vorgeſchriebenen ſechsſitzigen Wagen, 
den beim Ausbruch des Krieges die Heeresleitung 
gegen eine Entſchädigung übernommen hat, muß 
das Korpsmitglied nach Friedensſchluß einen weite⸗ 
ren Wagen für die Dauer der Verpflichtungszeit 
bereithalten. Ebenſo hat es ſeinen Mechaniker der 
Heeresverwaltung für den Betrieb des übernomme⸗ 
nen Wagens zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe ſind 


zu Beginn des Feldzuges als Unteroffiziere einge 


kleidet worden. 

Mit welchen Gefahren aller Art die Mitglieder 
des „Kaiſerlichen Freiwilligen Automobilkorps“ zu 
rechnen haben, geht auch daraus hervor, daß ſie zur 
Überbringung von Nachrichten an einzelne Trup⸗ 
penteile, zum Austauſch wichtiger Nachrichten der 
verbündeten Heere und zur Einholung entſcheiden⸗ 
der Auskünfte aus der Front verwendet werden. 
Geſchoß⸗ und andere Spuren an den Wagen geben 
ein eindrucksvolles Bild von den Gefahren, die auch 
die Mitglieder des Korps in Feindesland um⸗ 
lauern. Der Kommandeur des K. F. A.⸗K. iſt ein 
deutſcher Prinz aus der Familie eines fürſtlichen 
Automobilfahrers von Ruf, wie es Prinz Heinrich 
iſt, und zwar deſſen Sohn, Prinz Waldemar; der⸗ 
ſelbe weilt ſtändig hier im Großen Hauptquartier 


—— 


: 2 


nach ihrer Verkündigung inkraft. 


Bekanntmachung. 


„Durch unſere Bekanntmachung vom : E 
27. Oktober d. Js. haben die Beſitzer N 


derjenigen Grundſtücke im Stadtkreiſe, 8 ) a 
Für die Soldatenkrankenpilege in Thorn 


die durch Armierungs⸗Arbeiten oder 
ſonſtige zu Kriegszwecken erfolgte mi⸗ 

im Rathauſe, Zimmer 1, ſind ſeit dem 30. Oktober weiter eingegangen. 
an Geld: 


litäriſche Maßregeln beſchädigt worden 

ſind, ihre Entſchädigungsanſprüche bis 

zum 10. November d. Is. anzu⸗ 
melden. Frau Steinke⸗Gramtſchen 5 Mk., Frau Kuttner 
Juſoweit dies noch nicht geſchehen aus der Büchſe 4 Mk., von der Polizeiwache 9 Mk. Michael Olkſewicz 1 Me, 
iſt, bleibt es baldigst nachzuholen — Ungenannt 20 Mk., Frau Helene Martin 100 Mk., Sanitätsrat Wolpe 15 Mk., 
5 Frau Kwiatkowski 10 Mk., Major Erdler 3 Mk., Sammelbüchſe von Lewin 8.24 
Mk., Frau Lydia Kopf 25 Mk., Frau Frida Michalowski 25 Mk., Friedrich Thomas 
2.30 Mk., Generalleutnant Wyneken 100 Mk., Sanitätsrat Wolpe 20 Mk., Skat⸗ 


und zwar durch unmittelbare perſön⸗ 
liche Anmeldung zu Protokoll unſeres 

abend Roſenthal⸗Rapp 27 ME, zuſammen 276.54 Mk., mit den bisherigen Ein⸗ 
gängen zuſammen 6204.06 Mk.; 


Vermeſſungsamtes (Rathaus 2 Tr., 
Zimmer 44) —, damit nunmehr mit 
an Liebesgaben: 
Kakao, Ungenannt 2 große Luftkiſſen, 


Albert Windmüller 2 Mk., 


den Abſchätzungen im Zuſammenhange 
der Lage der Grundſtücke vorgegangen 
werden kann. 

Unabhängig hiervon beſteht die An⸗ 
meldefriſt bis zum 30. November bei 
dem königlichen Gouvernement für 
die Entſchädigungsanſprüche derjenigen 
Beſitzer innerhalb des Feſtungsrayons 
von Thorn (einſchl. Thorn⸗Mocker und 
Weißhof) auf deren Grundſtücken in⸗ 
folge Armierung der Feſtung bauliche 
und ſonſtige Anlagen, Pflanzungen 
uſw. beſeitigt worden find und für 
welche die Beſitzer „Anerkenntnis“ er⸗ 
halten haben. 

Thorn den 16. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Polizei⸗Verorduung. 


Aufgrund der SS 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 und des 8 143 
des Geſetzes über die allgemeine 
Landes verweltung vom 30. Juli 1883 
wird hierdurch unter Zuſtimmung 
des Gemeindevorſtandes hierſelbſt 
für den Polizei⸗Bezirk der Stadt 
Thorn folgendes verordnet: 


Ungenannt 2 Töpfe Frl. Durchholz 
genannt 9 Paar Pulswärmer, 2 Paar Fußlappen, 2 Paar Hoſen, 2 Paar Strümpfe, 
1 Jacke, 2 Taſchentücher, 1 Kopfſchützer, Blum⸗Steinau 4 Tauben, Blumenkohl, 
Dopslaff⸗Neſſau 6 Hemden, Ungenannt 2 Federkiſſen, Frl. Pittke 1 Fl. Himbeerſaft, 
1 Stock, Ungenannt 1 Paar Kniewärmer, 1 Paar Pulswärmer, Frau Krefeldt für 
den Hauptbahnhof Kohlſuppe, Edelbüttel, Hannemann Wollſachen, Roſenthal 3 Paar 
Filzſchuhe, Nette⸗Lulkau 1 großen Korb Aepfel, Damenkollegium des Lyzeums und 
Oberlyzeums Wollſachen, Geſchwiſter Lau 3 mal, 1. „ Wollſachen, 2. X wollene 
Unterwäſche, 3. „ Wollſachen, Frau Rittmeiſter Krelle 5 Glas Eingemachtes, Frau 
Friedrich 3 Flaſchen Saft, Frl. Wechſel Wollſachen, 5. Klaſſe der Mädchenſchule 
Wollſachen, 4 Schüler der Kaske'ſchen Privatſchule 2 wollene Jacken, Elſe Pardon 
2 Täubchen, Templin Haferflocken, Grünkernmehl, Kwiatkowsti Leber⸗ und Blut⸗ 
wurſt, aus der Schule Liſſomitz 12 Paar Pulswärmer, Vierrath 2 Paar Hoſen, 
Frau Heinze 3 Paar Strümpfe, Krakowski 2 Paar Hofen, 2 Hemden, 2 Paar 
Strümpfe, Juſtus Wallis 52 Notizbücher, 12 Did. Federhaller, 12 Did. Bleiſtifte, 
3 Schachteln Federn, 100 Fl. Tinte, Herrmann Thomas für den Hauptbahnhof 
300 Päckchen Katharinchen, Ungenannt 6 Paar wollene Unterhoſen, 6 Paar Socken, 
Fußlappen, Helene Bock 2 Paar Pulswärmer, 1 Kopfſchützer, 1 Schal, 1 Paar 
Handſchuhe, Rudolf Dickmann 1 Glas Honig, Frau Schlockow 1 Paar Strümpfe, 
Fußlappen, Heinritzi 2 Paar Strümpfe, Ungenannt 3 Paar Socken, 3 Paar Knie⸗ 
wärmer Marta Zühlke⸗Gr. Böſendorf 5 junge Hühner, Tauben, Mobrzejewsti⸗ 
Czernewitz 30 Flaſchen Franziska⸗Quelle, Ungenannt 2 Hemden, 1 Paar Puls⸗ 
wärmer, 1 Leibbinde, Ungenannt 5 Gläſer Apfelgelee, 1 Flaſche Sekt, Ungenannt, 
6 Flaſchen Fliederſaft, 1 Paar Unterhoſen, 1 Leibbinde, Ungenannt 2 Töpfe Kakao 
Frau Strehlau 3 Schachteln Liebesgaben, Ungenannt 2 Leibbinden. 1. Paar Puls⸗ 
wärmer, Mendel & Pommer 10 Flaſchen Rolwein für Lazarett III, Ungenannt 
5 Gläſer Apfelgelee Geſchwiſter Lau 1 Hemd, 1 Hofe, 1 Jacke, H. Maſer⸗Fiſcher 
100 Zigarren, Frau Leſchner 2 Tauben, Schule Liſſomitz 8 Pulswärmer, aus 
Düſſeldorf 1 Kiſtchen mit Liebesgaben, Frau Jordan⸗Mocker 1 Flaſche Kirſchſaft, 
1 Paar Pulswärmer Frau Adam für den Hauptbahnhof 100 Zigaretten. 

Bei der Helſerinnen⸗Abteilung gingen ein: aus der Sammelbüchſe vom 


1. Beziristommando 17.66 Mk., mit den bisherigen Eingängen zuſammen 743.54 Mk. 
Ein jedes bewohnte Gebäude — . je gängen anf 


iſt in feinen für Die gemeine 
ſchaftliche Beuntzung beſtimmten 
Räumen, d. h. den Eingängen, 
Fluren, Treppen, Korridors 
uſw. vom Eintritt der abend⸗ 
lichen: Dunkelheit bis zur 
Schließung der Eingangstüren, 
jedenfalls aber bis um 10 Uhr 
abends, ausreichend zu beleuch⸗ 
ten. Die Beleuchtung muß ſich bis 
in das oberſte bewohnte Stockwerk 
und, wenn zu dem Grundſtück be⸗ 
wohnte Hofgebäude gehören, auch 
auf den Zugang zu demſelben er⸗ 
ſtrecken. 


. § 2. 

In den Fabriken und öffentlichen 
Anſtalten, den Vergnügungs⸗, Ver⸗ 
eins= und fonſtigen Verſammlungs⸗ 
Häuſern, müſſen vom Eintritt der 
Dunkelheit ab und ſo lange, als Per⸗ 
ſonen ſich daſelbſt aufhalten, welche 
nicht zum Hausperſonale gehören, die 
Eingänge, Flure, Treppen und Kor⸗ 
ridore, ſowie die Bedürfnisanſtalten 
(Abteitte und Piſſoirs) in gleicher 
Weiſe ausreſchend beleuchtet werden. 


Bei dem Kteisuetein vom Roten Kteuz füt den Landkreis Fhorn, 


Hauptſammelſtelle: Kreisſparkaſſe Thorn, 

ſind weiter nachſtehend aufgeführte Beiträge und Liebesgaben eingegangen: 

Sammlung in Wolffserbe und Kl. Grunau 104.55, Frau Rittergutsbeſitzer 
von Czarlinski⸗Zakrzewko 30, Gabriela von Czarlinski⸗Zakrzewko 5, Bewohner von 
Zakrzewko 11, Rentier Windmüller⸗Thorn 50, Sammlung des Lehrers Schröder⸗ 
Luben 34 Mk.; durch Pfarrer Baſedow⸗Gurske geſammelt 204 Mk., nämlich in 
Breitenthal: Eggert 2 Mk.; in Wieſenburg: Frau Rentiere Neumann 10, Frau 
A, Jeß 5 Mk.; in Schwarzbruch: Otto Heiſe 5, Otto Schulz 2.50, Johann Schulz 
3, Retzlaff 3, Bönſel 15, Guſtab Rahn 15 Mk.; in Ziegelwieſe: Heinrich Becker 3, 
Lehrer Völzke 10, Schule 33.50, Unger 10, Wieſe 3, Schwartz 3, Ludwig Krüger 
10 Mk.; in Roßgarten: Hübner 5, Jnanewitz 3, Retzlaff 1, Brandt 3, Beller 1, 
Guſtav Schulz 3, Pfetzer 3, Pritzlaff 20, Reinhold 15 Mk.; Kirchenkollekte 
Gurske am 25. Oktober 1914 15, Gemeinde Dreilinden 122.50 Mk.; 
durch Rittergutspächter Branzka⸗Girkau geſammelt 195.50, nämlich in Girkau: 
Rittergutspächter Branzka 100, Inſpektor Myk 5, Rechnungsführer Parlow 3, 
Schüler W. Branzka 2 Mk, Inſtmann Pierzgalski 1, Nachtwächter Jarozki 1, 
Wirt Scherer 2, Inſtmann Pianszewski 1, Kutſcher Oszinski 1.50, Zieglerfrau 
Riglewski 1, Schnitter Pinewski 1, Inſtmann Medzinski 1, Inſtmann Wiedehöft 
2, Inſtmann Lewandowski⸗ 50 Pf., Stellmacherfran Szatkowski 1, Inſtmannsfrau 
Maſchinski !, Inſtmann Mianowski 1, Inſimann Guzinski 1, Inſtmann Maczkowski 1, 
Küchenmädchen Stöckmaun 1, Witwe W. Otto 2, Stubenmädchen Leskau 1, 
Wirtin Roefky 2, Arbeiter Domagalski 1 Mk.; in Ottowitz: Kätner Raatz 1, 
Kätner Manakowski 5, Arbeiterfrau Proch 50 Pf., Kätnerfrau Wiſian 3, Kätner Jak. 
Zaklikowski 50 Pf., Joſ. Zaklikowski 50 Pf., Kätner Roſe 2, Kätner Wedler 1, 
Kätner Skszeszewski 50 Pf., Kätner Ogdowski 50 Pf., Kätner Drijalski 1, Witwe 
Hinz 50 Pf., Kätner Günther 50 Pf., Kätner Smolinski 1, Maurer Brunczkowicz 
1, Maurer Robert Zellmann 1, Kätner Albert Mielke 1, Kätnerin Krauſe 2, Ar⸗ 
beiterin Marie Poliwoda 1, Händler V. Zaremski 1, Kätner Kuczwalski 50 Pf., 
Witwe Feldt 50 Pf., Kätner Hohnke 1, Kätner Gnenski 50 Pf., Kätner Konczewski 
1, Arbeiter Ott 1, Kälner C. Zeſlmann 1, Maurer M. Zellmann 50 Pf., Kätner 
N. Jankowski 1, Kätner Bogalski 1, Kätner Voß 50 Pf., Kätner Lippke 50 Pf., 
Kätner Salecki 20 Pf., Gaſtwirt Zackzewski 3 Mk.; in Girkau: Arbeiterin Kwiat⸗ 
kowski 1, Inſtmann Gurski 1, Inſtmann Quwit 50 Pf., Inſtmann Michalski 1, 
Inſtmann Ott 1, Inſtmann Lewicki 50 Pf., Inſtmann Mertins 1, Fohlenknecht 
Kaczmarek 1 Mk.; in Tannhagen: Oberinſpektor Räbel 1 Mk.; in Rentſchkau: 
Ernſt Schmidt 1, G. Pritzlaff 50 Pf., Aug. Bottke 1, A. Wehrle 1, Freder 20 
Pf., Buchholz 1, Bock 50 Pf., Pankratz 50 Pf., Thom 30 Pf., Pankraz 30 Pf., 
Splittſtoeßer 50 Pf., Czarnecki 1, Pieper 1, Wetzel 20 Pf., Schwanke 50 Pf., 
Kaiſer 20 Pf., Schauer 50 Pf. Granowski 30 Pf., Kühnke 30 Pf., Naß 30 Pf., 
Jordan 50 Pf., Sellnau 50 Pf.; in Klein Lanſen: Matthies 50 Pf., Müller 50 Pf., 
Bergmann 50 Pf., Krull 50 Pf., Wegner 50 Pf., Güldenpfennig 50 Pf., Reinhardt 
50 Pf., Schwarzloſe 50 Pf.; in Lonzyn: Witt 50 Pf.; in Reutſchkau: Hermann 
50 Pf.; Lehrer Salberg⸗Bachau, geſammelt in Bachun und Elsnerode 60 und 
8.60 beim Biwak des II. Bataillons Reſerve⸗Fuß⸗Artillerie⸗Regiments 15 in Els⸗ 
nerode, Bürgermeiſter Kühnbaum⸗Podgorz 736.47, Gutsbeſitzer Klug⸗Ernſtrode 100, 
Schule Zlotterie 19, Gutsbeſitzer Dunajski⸗Seyde 100, Bewohner in Seyde 16.50, 
Gemeinde Schwarzbruch 160, nämlich: Adolf Tapper 10, Johann Wunſch II 3, 
Friedrich Zühlke 2, Guſtab Rahn 3, Erich Leichner 2, Emil Lüdke 3, Rudolf 
Haupt 3, M. Bönſel 2, M. Raguſe 5, Joh. Schulz 2, M. Windmüller 2, Jak. 
Retzlaff 2, Otto Heiſe 2, Hermann Bettin 5, Ludwig Boldt 1, Rudolf Krahn 3, 
Guſtav Krampitz 1, Ernſt May 3, Friedrich Heinrich 3, Berta Heiſe 5, Guſtav 
Raguſe 3, Emil Sodtke 2, Frau Rennwanz 5, Friedrich Fenske 1, Guſtav Goertz 
2, Adolf Gaglin 3, Adolf Schulz 3, Ferd. Bönſel 3, Fr. Bettin 2, David Lenz 
3, Ella Zühlke 3, E. Fehlauer 2, Johann Wunſch 5, Hugo Wunſch 5, Lehrer 


§ 3. 

Zur Beleuchtung ſind die 
Eigentümer der bewohnten Ge⸗ 
bände, der Fabriken, öffentlichen An⸗ 
ſtalten, Vergnügungs⸗, Vereins⸗ und 
ſonſtigen Verſammlungshäuſer ver⸗ 
pflichtet. Eigentümer, welche nicht 
in Thorn ihren Wohnſitz haben, 
können mit Genehmigung der Polizei⸗ 
verwaltung die Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtung auf Stadtbewohner über⸗ 
tragen. } 


8 4. 
Dieſe Verordnung lritt 8 Tage 


Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe 
werden, infofern nicht allgemeine 
Strafgejeße zur Anwendung kommen, 
mit Geldſtrafe bis zu 9 Mark und 
im Unvermögensfalle mit verhältnis- 
mäßiger Haft beſtraft. 

Außerdem hat derjenige, welcher 
die nach dieſer Poligzei⸗Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Verſäumten im Wege des poli⸗ 
zeilichen Zwangs auf ſeine Koſten zu 
gewärtigen. 


Groß 


Piatkowski 50 Pf., Franz Zielinski 30 


Legowski 2. 


Weitere Spenden werden gern angenommen. Sammelſtellen: Thorn 
Kreishaus, Zimmer Nr. 8 und Kreisſparkaſſe; Culmſee, Städtiſche Sparkaſſe 
Nebenſtelle der Kreisſparkarſſe, die Norddeutſche Creditanſtalt, 
Danziger Privat⸗Aktienbank, Zweigſtelle Culmſee; 


von Ella Lau 1 Paar Strümpfe, Rentſchkau 2 Paar Pulswärmer, Frau Fiedler⸗ 
Nentſchkau: 2 Paar Strümpfe, Frau und Gertrud Zabel⸗Hohenhauſen: 3 Paar 
Strümpfe, 4 Paar Pulswärmer, Margarete Wehrle⸗Rentſchkau 
wärmer; Pfarrer Baſedow⸗Gurske 62 Paar Strümpfe, 26 Paar Pulswärmer, 
davon Schwarzbruch: 41 Paar Strümpfe, 17 Paar Pulswärmer; Schule 
terie: 1 Paar Strümpfe, 1 Paar Pulswärmer; Schule Kuczwally,: 13 
Strümpfe, Schule Sachſenbrück und Herzogsfelde: 2 Paar Strümpfe, 15 
Pulswärmer, Frauen und Mädchen⸗Rentſchkau: 28 Paar Strümpfe, 11 
Pulswärmer, Regierungspräſident Marienwerder: 105 Paar Strümpfe, 12 
Pulswärmer, 87 Hemden, 74 Hoſen, 50 Jacken, 18 Paar Handſchuhe, 72 
Strümpfe und 23 Füßlinge, 18 Paar Kniewärmer, 100 Bruſtſchützer, 3 
ſchützer, 5 Ohrenwärmer, 130 Paar Jußlappen; Schule Balkau: 11 Paar Strümpfe, 
3 Paar Pulswärmer; Frau Töpfer⸗Penſau: 4 Paar Strümpfe, Schule Staw: 7 
Paar Strümpfe, 7 Paar Pulswärmer, 100 
bücher mit Bleiſtift, 2 elektriſche Taſchenlampen, 2 elektriſche Batterien, 4 Taſchen⸗ 
meſſer, 2 Karton Schreibpapier, eine Anzahl Poſtkarten, eine Anzahl Stahlfedern, 
5 Schachteln Schokolade; Schule in Leibitſch: 17 Paar Strümpfe, 1 Paar Puls⸗ 
wärmer, 6 Ohrenwärmer; Frau Gutsbeſitzer Klug⸗Ernſtrode: 11 Paar Strümpfe, 
1 Paar Pulswärmer, 10 Decken; Schule Obromb: 23 Paar Strümpfe, 12 
Pulswärmer; Vaterländiſcher Frauenverein Podgorz: 110 Paar Strümpfe, 24 
Juke 6 1 5 10 g ale 1 e 2 Hoſen, 4 
„ Strii ; . Strü Leih hin de Jacken, aſchentücher, 1 aar Handſchuhe, 1 Schal, 12 Fußlappen; Schule 
2 Paar Strümpfe, Betty Daniel 1 Paar Strümpfe, Ungenannt 1 Leibbinde, Un aa a And Ag 15 Paar Strümpfe, 11 Page Pulswärmer; Schule 
eſſau: 1 
Sammlung für die Kriegswohlfahrtspflege in Turzuo: 94.25, und zwar 
von Gajewski 100. Teofil Kuska 5, Joſef Hadrys 3, Pelagia Kruzynska 50 Pf., 
Leokadia Gehrke 50 Pf., Szymanska 1.25, Franz Gehrke 1, Konſt. Saniecka 1, 
Franz Zurawski 1, Johann Roſenau 1, Ludwig Zielinski 50 Pf., Cecilia Woſien⸗ 
kowska 1, Sofie Okoniewska 1, Stanisl. Czarnecka 1, Franz Redmerski 1, 
Veronika Trokowska 30 Pf., Franz Mizejewski 50 Pf., Antonie Foht 50 Pf., 
Marianna Kruzewska 1, Marianna Fialkowska 25 Pf., Andreas Rhygielski 1, 
Auna Szymanska 1, Franz Greszkiewicz 1, Paul Treichel 1, Franz Kretkowski 
50 Pf., Marianna Bartoszewska 50 Pf., Michalina Dzialdowska 50 Pf., Marianna 
Lewandowska 50 Pf., Joſef Gminski 50 Pf., Sofie Kaminska 50 Pf., Johann 
Pf., Teofil Kwlatkowski 40 Pf., Helene 
Lewandowska 1, Joſef Kulinski 1, Johann Cierpicki 1, Franz Lewandowski 50 Pf., 
Rochus Matuszewicz 50 Pf., Viktoria Zdrojewska 50 Pf., Simon Kolenderski 
50 Pf., Anton Podlaszewski 3, Ed. Rolewicz 50 Pf., Lorenz Rypinski 50 Pf., 
Marianna Nowacka 20 Pf., 
Johann Maslowski 50 Pf., 


Paar Strümpfe, 18 Paar Pulswärmer, 


Matäus Bronatowski 1, Johann 


Theodor 


Podgorz: Kämmereitaſſe und Annahmeſtelle der Kreisſparkaſſe. 


Die für Oſtpreußen beſtimmten Gaben können unmittelbar an den Herrn 
Landeshauptmann v. Berg in Königsberg i. Pr. geſandt werden. 


Schafft Weihngchtsgaben 
für unſere Truppen! 


Wenige Wochen nur trennen uns noch von dem Weihnachts⸗ 
feſte, und wir müſſen damit rechnen, daß unſere tapferen Kämpfer 
zu Waſſer und zu Lande an dieſem hehren Feſte des Friedens 
noch nicht heimgekehrt ſind. ; 
Meilen unſere Krieger aber auch f 
ihrem häuslichen Herde, ſo ſoll doch keiner von ihnen ein Zeichen 
der Liebe entbehren. 
700 000 Mitglieder zählt der Vaterländiſche Frauen⸗Verein. 
Jedes von ihnen möge in den nächſten fünf Wochen in jeder 
Woche eine Gabe für einen der Streiter fertigſtellen, dann haben 
wir im Anfang des Weihnachtsmonats rund 3 ½ Millonen 
Gaben der Liebe bereit. VCCTFCCCCCCCC ehe 


1 Paar Puls⸗ 


Paar 
Kopf⸗ 


Zigarren, 509 Zigaretten, 5 Notiz⸗ 
Paar 


9 Hemden. 


Jankowski 1, 
Franz Krzyzanowski 3, Vinzent Bonk 1, Roſalie 
Pawlikowska 20 Pf., Anton Liſewski 50 Pf., Golus Szezepan 50 Pf., Anton 
Zuchowski 1, Wladislaus Zielinski 3, Marya v. Bulinska 1, Marya Kru⸗ 
pinski 1.50, Wladisl. Kaczmarek 2, Theodor Benerowski 2, Katarina Siminska 
25 Pf., Katarina Wilkowska 50 Pf., Marianna Czastrau 20 Pf., Agnes Koſobucka 
50 Pf., Stanisl Kruszewska 50 Pf., Joſefa Szakkowska 25 Pf., Johann Bacz⸗ 
kowski 50 Pf.. Matäus Wisniewski 50 Pf., Franz Raczkowski 1, Katarina Mas⸗ 
lowska 50 Pf, Julianna Raczkowska 1, Teofil Ryszkowski 60 Pf., Wladislaus 
Kempski 3, Marianna Miszalowska 50 Pf., Johann 
Gorczynski 50 Pf., Franziska Karaniecka 50 Pf., Antonie Kowalska 50 Pf., 
Andreas Miszalowski 20 Pf., Veronika Koſobuska 30 Pf., Leo Zegowski 1, 
Marianna Michalska 30 Pf., W. Smetkowska 25 Pf., 


Filiale Culmſee, 


ern von der Heimat und 


Zlot⸗ 
Paar 
Paar 
Paar 
Paar 


Beſcheiden nur braucht jede Gabe zu ſein, wenn ſie nur 


nützlich für unſere Helden iſt. 


Jede Gabe des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins wird gleich⸗ 


zeitig ein Band zwiſchen dem Empfänger und der Spenderin 
knüpfen, und die Gedanken unſerer Streiter in Kampf und Not 
noch enger mit den Frauen des Vaterlandes verbinden, für die 
ſie wahrlich nicht in letzter Reihe ihr Leben einſetzen! 


Jedes Vereinsmitglied wird Mittel und Wege finden, ſein 


Der Hauptvorſtand 


des Vaterländiſchen Frauen⸗Vereins. 


Charlotte Gräfin von Itzeuplitz, 
Vorſitzender des Kriegsausſchuſſes. 


Dr. Kühne, 
Vorſitzende. 


Scherflein für unſere Weihnachtsgaben beizuſteuern, an alle ergeht 
darum unſer Ruf: f 


Schafft Weihnachtsgaben für unſere 3 


Berlin den 12. Oktober 1914. ö 


ruppen! 


Wir bitten recht herzlich unſere Mitglieder und alle Freunde 


Vorſchlüge für Weihnachtsgaben: 


unſerer Arbeit, den vorſtehenden Aufruf zu befolgen und recht 
bald die erbetenen Weihnachtsgaben abzuliefern. 


0 ; Schreiber 10, % inh. „ Wo. ine Lüdtke I, Guſtav W 25 57 NN 4 
Thorn ben 30. Januar 1888. 8940 Gatz 2, ER a an a Ida Zühlke 15 Aut n Bleiſtifte Notizbücher Taſchenbürſten 
Die Polizeiverwaltung. mer 1, Emma Schulz 1, Lina Heiſe 2, Emma Schröder 1, R. Paul 1, Frau] Haarbürſten Ohrenſchützer Taſchenmeſſer 
2272 Behling 1, E. Wicknig 3, Trojahn 1, K. Windmüller 2, Emilie Boldt 3, Frau Halsſchals Poſtkarten Taſchentücher 5 
2 kräftige Zittlau 2, Amanda Lenz 1, Auguſte Wunſch 1, Auguſte Zittau 1, Frau Friß 1, Handſchuhe (warme) Pulswärmer Täſchchen mit Nähzeng 
3 Grau Hefe 1, Joa Sodite 3, Dttitie Sau 3 Mk. Amtsworftcher Mebring den Hemden (warme) Schokolade Uuterhoſen (warme) 
grabia: geſammelt beim Skat, Brennerei Aſchenort 1.25, in Aſcheuort: Brennerei⸗ 15 Seif Unterjacken (warme) 
verwalter Scholz 5, Anſiedler Radtke 5, Anſiedler Nixdorf 5, Anſiedler Vierke 3 Hoſeuträger SE ae 
Anfiedler Vollrath 3, Lehrer Garz 3, Anfiedler Kurth l, Anſiedler Eich 2. Anſiedler Kämme e (wollene) Aigar rent " 
| ee = 
N N Anſiedler Jasper 1, Hegemeiſter Nowak 3, Anſiedler Löwenbrück 5, Anſiedler] Kniewärmer } f 
für den Schlachthof ſucht zu kaufen die Wengel 3, Lehrer Laude 2, Lehrer Zielinski 1 Einquartierung der Brennerei | Leibbinden Tabakpfeifen Zigarettentaſchen 


Schlachthofverwaltung. 


Sämtliche Reparaluren, ſowie Neu⸗ 
aufertigung von 


Kutſch⸗ und Arbeitswagen 


werden billigſt ausgeführt. Be 
Bystrzynski, Wagenbanerei mit 
elektr. Betrieb, Gerſtenſtraße 9. 


Srodene, gute Pretter 
au berlaufen! 


Ca. 8 Waggons 24, 30, 40, 45 und 
52 mm ſtark paffende Längen und 


150 000 gute rote 
Mauerziegel. 


Angebote erbitte unter A. N. 100, 
»oltlagernd Prinzenthal bei Bromberg. 


Kartoffeln 
und Wrucken 


verkauft ab Haus 


Aſchenort 4, Kaſino⸗Gäſte Aſchenort Brennerei 5.50, Kaſino⸗Gaſt Aſchenort Bren⸗ 
nerei 50 Pf.; in Neugrabia: Rienaß 3, Müller 1, Koczemiak 2, Below 1, Schmidt 
3, Michaelis 1, J. Buſſe 1, G. Lau 1.50, A. Dopslaff 50 Pf., Mielke 50 Pf., J. 
Lewandowski 1.50, J. Polanowski 1, Stellter I, Auivanı 1, Merkel 3, Jaſchocki 3, 
Albert Buſſe 1, Adamski 3, Klimkewicz 2, Biegala 1.50, P. Glowinskt 50 Pf., 
Boniewicz 1, Chojnacki 1, Wilke 2, Dalmer 2, Friedrich 2, Ezekala 1, Rutkowski 1, 
A. Vogt 1, Soblrajczik 3, W. Voigt 3, Brandt 1, W. Thober 2, Staatl. Guts⸗ 
verwalter Nehring 10, Wachtmeiſter Richert 5, Rechnungsführer Gwlaſchewski 3, 
Gaſtwirt Hildebrandt 40, Anſiedler Hübner 1, Arbeiter Majewski 1, Arbeiter Potz 
1, Anſiedler Mayer 3, Kulſcher Gadziemski 50 Pf., Anfiedler Herbſt 40 Pf., An⸗ 
ſiedler Poſt 50 Pf., Anſiedler Wilharm 1, Anſiedler ‚Engler 1.50, a Mar: 
quardt 2, Anſiedler Völker 5, Anſiedler H. Schaper 2, Anſiedler Gie jler 2, An⸗ 
ſiedler Aßmann 50 Pf., Anſiedler Jahn 1, Kamlah⸗Thorn 5, Stefaniat 50 Pf., 
Jagodzinska 1, Lehrer Kucharski 1, Anfiedler Fritz Dedert 10, Vogt Schmidt 2, 
Vogt Pot 1, Schachtmeiſter Koslowski 1, Schmiedegeſelle Ulmer 1.50, M. Krenz, 
Pfarrer 3, Lehrer v. Senftleben⸗Biskupitz 10 Mk. 8 

Für die Oſtpreußen, geſammelt voll Vaterländiſchen Frauenverein Gurske 
110 Mk. und 22 Stück Betten, 17 Stück Beltwäſche, 31 Handtücher, 27 Stück Leib⸗ 
wäſche, 7 Paar Strümpfe, 1 Karton Kinderwäſche und Strümpfchen, 85 Stück 
getragene Kleider (einſchl. 4 Paar Schuhe.) Frau Gutsbeſitzer Klug⸗Ernſtrode, 1 
Kiſte Kleider und Wäſche. 8 

An ſouſtigen Gaben find eingegangen: Vaterländiſcher Frauenverein Culm⸗ 
ſee: 21 Schlafdecken, 60 leinene Hemden, 42 Paar Pulswärmer, 2 Dutzend Paar woll. 
Beinkleider, 2 Dutzend woll. Hemden, 12 Paar Fußlappen, 5 Bruſtwärmer, 
12 Ohrenwärmer, 36 Paar Kniewärmier, 68 Taſchenlücher, 1 Leibbinde, 152 Paar 
Strümpfe, 3 Pfund Schokolade, 1 Düte Zwieback, 1 Liebesſchachtel, 12 Seiflappen. 
Schule Schönwalde: 12 Paar Strümpfe, Schule Woffserbe: 4 Paar Strümpfe, 
Grete Reſchke⸗Wolffserbe: 1 Paar Pulswärmer, Schule Guttau: 13 Paar Strümpfe, 
Frau Gutsbeſitzer Hude⸗Rentſchkau, (gemeinſame Strickabende) 8 Paar Socken, 
Schule Kompanie: 7 Paar Socken, 6 Paar Pulswärmer, Pfarrer Baſedow⸗ 
Gurske: 75 Paar Strümpfe, 33 Paar Pulswärmer, 1 Paar Kniewärmer, 1 Leib⸗ 
binde, 6 wollene Hemden, Frau Gutsbeſitzer Klug⸗Ernſtrore: 10 Paar Strümpfe, 
8 Paar Bulswärmer; Schule Bildſchön: 33 Paar Strümpfe, Schule Biskupitz: 10 
Paar Strümpfe, 20 Paar Pulswärmer, 6 Paar Pulswärmer mit Daumen, Schule 
Koſtbar: 11 Paar Strümpfe, 2 Leibbinden, durch Pfarrer Lehmann⸗Reniſchkau: 


Lindenſtraße 45. 


Plätterin u. Waſchfrau 


bittet um Beſchäftigung. 
Mauerſtraße 44, Hof, 2. 


Die fünf Gaben jeder Spenderin ſind von ihr in einem 


Paket verpackt mit der Auſſchrift: 
ihrem Namen bis zum 1. Dezember abzuliefern. 


Frau Kommerzienrat Dietrich, 


Frau Bürgermeiſter Stachowitz, 
Brombergerſtr. 8, 2. 


„5 Weihnachtsgaben“ 


Annahmeſtellen: 


Breiteſtr. 35. Brombergerſtr. 36, 1. 


Loſe zur Geld⸗Lotterie 


zugunſten des Bundes 


Jaungdeutſchland, 


Ziehung am 24. und 25. November 1914, 


Hauptgewinn 60 000 Mk., à 3 Mk., 


ſind zu haben bei 


Dombrowski, kihigl. Loterie⸗Cinneh 
Thorn, Breiteſtraße 2. N 


und 


Frau Oberbürgermeiſter Hasse, 


Frau Geheimrat Trommer, 
Altſtädt. Markt 16, 1. 


N Boterlindiihe Frauen⸗Berein Thorn. 


1 


NER, 


oder 


Parkſtraße 27, hochparterre, 

mit reichlichem Zubehör, Gas⸗ un! 5 
Lichtanlage, von ſofort oder ſpäter 8 
vermieten. 


mit Schreibtiſch, ſep. Eingang, 
vermieten. Heiligegeiſtſtraße 11, I, k. 
2... ̃ ͤ— 


zur Kölner Lotte 


zur Wohlfahrts⸗Lolterie 
; der deuiſchen Schutzgebiete. 3 1 


eee eee eee 


Joſeph von Lauff, 


Verfaſſer zahlreicher Romane, ein 


N bewährter Kenner des Waffen⸗ 
IN Handwerks, wird in einer fortlau⸗ 


fenden Oarſtellung die Ereigniffe 


des gegenwärtigen ungeheuren 
LVoölkerkampfes ſchildern. Daneben | 
Al zahlreiche illuſtrierte Kriegsartikel, 


literariſch wertvolle 


Kriegsbriefe 
angeſehener Dichter 
und Schriftſteller, 
die als Mitkämpfer oder Korre⸗ 


ſpondenten im Felde ſtehen. Ferner 
die neueſte Erzählung von 


Ernſt Zahn: 
Der Gerngroß 


und ein humoriſtiſcher Roman von 


Rudolf Presber: 


Der Rubin der Herzogin 


ſowie zahlreiche Novellen und 


Erzählungen, belehrende und 


unterhaltende Artikel uſw. 
Prachtvoller Bilderſchmuck 


eee sees ese eee eee 


Abonnements bei allen Buchhandlungen 


und Poſtanſtalten. 


4 Probe⸗Rummer koſtenlos durch jede Buch⸗ 


handlung, auch direkt von der Oeutſchen 
Verſags⸗Anſtalt in Stuttgart. 


Ein gutgehendes Reſtauraut 


Geſucht von ſogleich oder zum 1. 1. 
1 helle Parterrewohnung 


1 Laden, 


Woinungsnngedaie 


Wohnungen 


Bismarckſtraße 1, 1. und 3. Etage, je 


N] viertelabrüch N 4. —, jedes Heft 65Pfg. Mi 


Kriegsjahrgang 1914/15 


der wohlbekannte Oramatiker und i 


‚oder Kantine von ſofort zu kaufen oder 
zu pachten geſucht. 


Meldungen unter 
G. 282 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“ . 


Junenſtadt, zur Plätterei ꝛc. geeignet. 
Angebote unter B. 280 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Möbliertes immer 
mit Burſchengelaß, in der Bromberger 
Vorſtadt zu mieten geſucht. Angeb. u. 


279 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


8 Zimmer mit reichlichem Zubehör,. 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 


Wagenremiſe, 


4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 


von ſofort zu vermieten. 


Wohnungen 
Schulſtr. 11, hochpt., 7 Zimm. u. Garten, 
Schulſtraße 18, 2. Elage, 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17, hochpt., u. 2. Et. je Zimm. 


Bismarckſtraße 3, 1. und 3. Etage, je 


Sämtliche Wohnungen mit reichlichem 


Zubehör, Gas- und eleklr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


Allf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 


Pferdeſtall und Wagenremiſe. 


G. Soppart, Fiſcherſtraße 52, 


Wohnung, 


4 Zimmer 
u elett. 


Gut möbſ. Wohne n. Schlaſzimmer 


Lose 


ſofort zu 


rie zugunſten de, 


* 
der deutſchen Werſbund⸗Ausſtel⸗ 


lung; 


1914, Hauptgewinn im 
5000 Mark, 


5 £ 
2. Ziehung am 27. und 28. at 


em⸗ 
3. Ziehung am 15. und 16. Dez er 
ber 11 Hauptgewinn im Werte a 


5000 Mark, 
4. Ziehung am 5. und 6. 
1915, Haupkgewinn im 


Werke von 


20 000 Mark, à 1 1 Zwecken 


am 3., 4. und 5. Dezember; 
Hauptgewinn 75000 ME, & 3,30 


find zu haben bei 
Dombrowski, eh met, 


b ni .Zotterie-Gil 
7 258 Thorn, Breiteſtr. 2. 


iehung 


h 8 2 * — N 


